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Japans Ziel in Sibirien.
Von Fritz Kummer.

Die neue Oſtfront der Entente iſt nun bis zu einem
gewiſſen Grade gediehen. Briten und Franzoſen, Japaner
und Amerikaner haben ſich mit Kanonen, Maſchinengewehren,
Handgranaten und Galgen auf ruſſiſchem Boden zuſammen
gefunden um dem ruſſiſchen Volke in ſeiner Not beizu-
ſtehen. Jede der Ententeregierungen glaubt übler Nachrede
vorbeugen zu müſſen, indem ſie erklärt, daß eine Einmiſchun
in innerruſſiſche Angelegenheiten nicht beabſichtigt ſei. Da
die bloße Landung von Truppen ſchon eine Einmiſchung dar-
ſtellt, wollen ſie nicht wahr haben; ihre Jntervention ſei
nichts als ein Akt „uneigennütziger Hilfsbereitſchaft“. Die
Tokioer Regierung rechtfertigt ihr Vorgehen mit dem Vor-
rücken der Mittelmächte bis in die oſtſibiriſchen Beſitzungen
Rußlands und mit der Notwendigkeit, den TſchechoSlowaken
zu Hilfe zu kommen. Die Londoner Regierung rechtfertigt
ihr Vorgehen in einer wohl mehr für die engliſche Arbeiter-
ſchaft beſtimmten Erklärung damit, ſie ſei vom ruſſiſchen
Volke um Hilfe angerufen worden. Dieſe Verſicherungen der
Beſchützer Rumäniens und Griechenlands verlangen über-
menſchliche Glaubensſtärke. Nach dem Beweis für den Hilfe-
ruf des ruſſiſchen Volkes werden nur Narren zu fragen
wagen.

Wie die ruſſiſche Regierung über die unerbetene Bei-
ſtandsleiſtung der getreuen Verbündeten von geſtern denkt,
hat ſie in Ausdrücken kundgetan, die man bislang in der
diplomatiſchen Umgangsſprache vergeblich ſuchen konnte. Für
ſie bedarf es noch nicht einmal der Erinnerung an Rumänien
oder Griechenland, ihre eigene Erfahrung genügt, um die
Hilfsbereitſchaft der Entente nachdrücklichft zu verwünſchen.

Uebrigens fehlt es auch in den Weſtſtaaten n
en, die die Jntervention in d en ver

urteilen. Unter anderem ſagt der Mancheſter Guardian,
keiner der angegebenen Beweggründe ſei ernſt zu nehmen,
ſondern einfach er dicht et. Das Vorrücken der Mittelmächte
nach Aſien ſei ein reines Märchen. Wenn die Tſchecho-Slo-
waken re dort befänden, wo ſie gegenwärtig ſeien, ſo ſei dies
faſt ſicher darauf zurückzuführen, daß ihre Anweſenheit in
jenen Gegenden nützlich erachtet werde, und weil ſie von ge
wiſſen Kreiſen der engliſchen Bundesgenoſſen zum Bleiben
ermutigt worden wären.

Das radikale engliſche Blatt ſpricht nun freilich bloß
r die japa niſche Jntervention und gegen die von

kio aus verbreiteten Beweggründe. Daß aber die Jnter-
vention der eignen, der engliſchen Regierung und der von
dieſer in ſteigende Abhängigkeit geratenen franzöſiſchen gleich-
falls ein „wahnſinniges Projekt“, ein noch ſchlimweres völker-
xechtliches Verbrechen darſtellt als die japaniſche Einmiſchung,
und daß die von der Londoner Regierung behaupteten Be
weggründe der nämliche „politiſche Humbug“ ſind, dies offen
zu r kann ſelbſt von einem radikalen engliſchen Blatt
füglich nicht erwartet werden. Denn es müßte erklären: „Eng
Iand und Frankreich werden vornehmlich vom Haß
gegen das ſozialiſtiſche Kußlandandie Mur-
manküſte getragen. Von dieſem befürchten ihre herr-
ſchenden Kaſten ſchwere Nachteile für die kapitaliſtiſche Ord
nung, daß es ihre Arbeiterklaſſe zu gleichem Tun ermuntere.
Sie heiſchen von dem demokratiſchen Rußland weitere Blut
opfer in Geſtalt von Truppenaufgeboten gegen die Mittel-
mächte und Bürgſchaft für die Zahlung der dem Zarentum
geliehenen Milliarden. Weil es jedoch beides gleich entſchie-
den ablehnt, ſind Truppen gelandet worden, wird Rußland
mit Krieg überzogen, werden ruſſiſche Einwohner verge-
waltigt und Sowjetmitglieder kurzerhand erſchoſſen. Die
ruſſiſche Demokratie wird alles im Namen des
vergewaltigten Rechtes von den Demokratien
Frankreich und England erſchoſſen.“ Das alles
ohne Umſchweife zu erklären, unterläßt das Blatt in Mancheſter
vorſichtshalber. So weit die Verkündung der Wahrheit zu
treiben, muß ſelbſt einem radikalen Organ nicht geraten er
ſcheinen. Statt deſſen läßt es ſeinen Unmut über das „wahn-
ſinnige Projekt“ an Japan aus. Freilich hat das britiſche
Selbſtbewußtſein auch vielen Grund, über den Verbündeten
im fernen Oſten recht unwillig zu ſein.

Zum erſten iſt es die Unkenntnis des Zieles der Jnter
vention Japans, die Undurchſichtigkeit ſeiner Pläne im fernen
Oſten, in den Weſtſtaaten Beſorgnis entfacht. Jſt dem
aſiatiſchen Verbündeten überhaupt noch zu trauen? Auf dieſe
Frage iſt eine einigermaßen vertrauenswürdige Antwort nicht
u erhalten. Denn Undurchſichtigkeit iſt, und dies von jeher,

hervorſtechendſte Merkmal der japaniſchen Politik. Selbſt
dem ſcharffichtigen und in Nähe ſchauenden Beobachter iſt die
japaniſche Sphinx noch voller Rätſel geblieben. Schwierigkeit
der Sprache, Eigenart der Sitten und Einrichtungen, Ver
en der politiſchen Beſtrebungen machen es ſchier un
möglich, den Schleier des Geheimniſſes zu lüften. Dazu
kommt noch eine meiſterhaft betriebene Jrrführung der
öffentlichen Meinung. So iſt beiſpielsweiſe oder war bis vor
kurzem in jeder japaniſchen ein Sekretär ange
t deſſen einzige Aufgabe darin beſtand, den Zeitungs-

uten ſchön gefärbte Berichte üher die Politik ſeines Staa
zu liefern. Als der Krieg mit Rußland ausbrach, wurden Ver
treter in neutrale Länder geſchickt, um die Stimmung japan
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freundlich zu erhalten. Jn England war der Vizegraf
Suyematſi, in Amerika der Vizegraf Kaneko tätig.
Da in den Vereinigten Staaten, die aus naheliegenden Grün-
den großen Wert auf wahrheitsgetreue Auskunft über den
Rivalen im Stillen Weltmeer legen, das irreführende Spiel
durchſchaut wurde, ſandte die Aſſociated Preß 1906 einen eignen
Korreſpondenten, R. Kennedy, nach Japan. Nach kurzer
Zeit geberdete ſich dieſer Vertrauensmann japaniſcher als die
Japaner ſelbſt. Die Tokioer Regierung konnte ihn den „un-
gekrönten Geſandten Amerikas“ nennen. Die aſiatiſche Auto
kratie geizt weder mit Geld noch mit Auszeichnungen, ſich

Leute geneigt und dienſtbefliſſen zu machen. Für die
änder, wo Schwierigkeiten für die japaniſche Politik zu be-

fürchten ſind und die Ablenkung oder Gewinnung der öffent-
lichen Meinung ratſam erſcheint, werden die amtlichen Ver
treter mit Sorgfalt ausgewählt. Zur Zeit iſt Amerika
die Wetterecke der japaniſchen Politik. Hier amtet ſeit
einiger Zeit als Geſandter Jſchi i, der im Rufe hoher diplo-
matiſcher Gewandtheit ſteht. Es muß in Tokio ſehr großer
Wert auf die Gewinnung der amerikaniſchen Stimmung ge-
legt werden, denn Jſchii ſetzt ſich über die Gepflogenheiten
der autokratiſchen Diplomatie hinweg, übt die demokratiſchen
Sitten des Freiftaates fleißig, indem er ſich allenthalben als
Bankettredner hergibt, dabei amerikaniſch-japaniſche Freund-
ſchaftsbeteuerungen herunterleiert, wie der Kirchenbettler das
Vaterunſer. Der Erfolg ſeiner Tätigkeit iſt zu ermeſſen an
dem Stimmungswechſel Amerikas in der oſtaſiatiſchen Politik,

Chemie, des Rohſtoffs, des Stahls geworden. Jn allen dieſen
Dingen, alſo in den Vorbedingungen des Waffenglücks, hängt
aber das aſiatiſche Jnſelreich von Amerika und England zur
Zeit nachgerade noch vollſtändig ab. Wie ſollte da das Land
mit den vielen Nachahmern und kleinen ſelbſtändigen Er-
finder, das Land ohne chemiſche Jnduſtrie, ohne Eiſenlager,
ohne Stahlwerke auf einen Waffenſieg hoffen können?

Den Ausweg aus dieſem Dilemma mag Japan über
(China und) Sibirien zu finden hoffen. Die Abweſenheit
militäriſcher Hinderniſſe hat die Wahl dieſes Weges erleich
tern helfen. Es glaubt das Ziel mit verhältnismäßig kleinem
Truppenaufgebot und geringen Geldopfern erreichen zu
können. Jn Begleitung der Truppe finden ſich zahlreiche
Geometer, Jngenieure und Kaufleute. Zudem hat ſich noch in
Tokio unter der Leitung des Barons Megeba ine beſon
dere Körperſchaft zur Erforſchung und Ausnutzung Sibiriens
gebildet. Dem ſagenhaften Erdſchätzen, den ſo oft verkündeten
und noch niemals richtig erforſchten Eiſen- und Edelmetall
vorräten und dem Bodenreichtum Sibiriens gilt vorerſt das
Streben. Nach alledem will es ſcheinen, daß mehr eine
„penetration pacifique“, eine friedliche Durchdringung Sibi
riens geplant ſei. allein, daß auch dieſe das berüchtigte fran
zöſiſche Ende haben wird, iſt faſt bis zur Gewißheit wahr
ſcheinlich.

Daß die Verbündeten Japans, inſonderheit Amerika
und England, auch ohne ein ſolches Ende ſchwere Bedenken
gegen die Jntervention haben, läßt ihr langer Widerſtand
erraten. Allein England mag ſchließlich durch die Erwägung
andern Sines geworden ſein, daß es beſſer ſei, den Taten
drang des braunen Mannes nach Norden auf fremdes Ge
biet abzuleiten, als ihn nach dem Süden und Weſten, nach
dem eignen Beſitz oder der chineſiſchen Jntereſſenſphäre ge-

nimnmum
Se 7an dem Nachlaſſen des Widerſtandes gegen die Jntervention

Japans in Sibirien. Dieſer Wandel iſt nun allerdingg aus

gelungener Schritt mehr in ſeiner ſeit Kriegsbeginn be
triebenen Offenſive gegen ſeine Verbündeten. Es gingen ihr,
wie Anzeichen genug verbürgen, bewegte Verhandlungen mit
den Ententeregierungen voraus. Der Verſtand gebietet in
des, die Gunſt der Lage nur mit großem Bedacht, bloß klein-
ſchrittweiſe auszunutzen, um aus dem bundesbrüderlichen Ver
hältnis noch allen Vorteil für die weiteren Weltmachtpläne
zu ziehen. Deren ungeſtörtes Verfolgen gebietet, das Ver-
hältnis nicht vorzeitig zu gefährden, eine Erwägung, die ſo
lange Geltungsdauer haben wird, als Japan ſich von den
Seemächten des Stillen Ozeans nicht wirtſchaftlich oder indu-
ſtriell unabhängiger gemacht hat. Der Schlußſtein zu ſeinem
erſehnten Weltmachtsgebäude iſt ſchwerlich ohne kriegeriſche
Mittel zu ſetzen. Allein auf dieſe zurückzugreifen, kann es
vorderhand nicht denken, weil für ſie die Vorbedingung der
Erfolgsausſicht erſt in ungenügendem Maße vorhanden ſind
und ſie eben erſt durch die jetzige friedliche Offenſive geſchaffen
werden ſollen. Mit andern Worten: Der Krieg iſt, wie das
europäiſche Beiſpiel lehrt, ein Krieg des Erfindergeiſtes, der

e n h 7 e 33 e Ss Intervention in Sibirien iſt zweifelsohne ein

richtet zu wiſſen. Viel ſchwerer iſt Amerika die Zu

geworden. Auch j inc J c 47 S e

che Eroberung Oſtaſiens unter dem Zeichen des braunen
Manes: „Japan führt, Amerika liefert die Mittel“, teilzu-
nehmen, da es ſich für dieſe Aufgabe allein fähig und groß
genug hält. Die ſchnell ſteigende Jnanſpruchnahme der
Kräfte durch den europäiſchen Krieg, als auch die drohende
Möglichkeit, daß Japan ſelbſtändig, ohne amerikaniſche Zu
ſtimmung einen Plan ausführte, der ſchon lange in eigner
Abſicht lag, hießen ſchließlich den japaniſchen Wünſchen ent-
gegenkommen, freilich nicht ohne die Vorſichtsmaßregel, den
lieben Verbündeten amerikaniſches Militär und Fachleute
zwecks Kontrolle beizugeben.

So ſind denn die jahrzehntealten Rivalen Amerika und
Japan in der „friedlichen Durchdringung“ Oſtſibiriens ver
eint. Jeder mit tiefem Argwohn gegen den andern erfüllt.
Japän will führen, will den Vorteil einheimſen, Amerika aber
ſoll dazu die Mittel liefern. Dieſes jedoch glaubt dieſe An
maßung durch Ueberwachung vereiteln zu können. Wer der
Führer und wer der Geführte in dieſem unehrlichen Geſchäft
ſein wird, kann natürlich bloß die Zukunft zeigen. Trügt
nicht die Erfahrung, dann wird Japan nicht der Geführte ſein.
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Zur Beurteilung
Das Wiener Fremdenblatt warnt vor zu weitgehenden Schlüſſen

aus Cecils Worten. Er weiſt auf den klaffenden Widerſpruch hin zwi
ſchen Solfs Vorſchlag eines Verſtändigungsfriedens und Cecils Schluß-
worten, nur ein militäriſcher Sieg über Deulſchland könne den Krieg
beenden, und folgert daraus, daß nur über die mit allen Kräften dem
Feinde zur Ueberzengung gebrachie Unbeſiegbarkeit des Vierbundes der
Weg zum Verſtändigungsfrieden gehe.

Aehnlich urteilt die Wiener Neue Freie Preſſe.

Wir haben geſtern mit aller Schärfe denſelben Standpunkt ver
treten und beſonders betont, daß der verſöhnlichere Ton der Rede Ce-
cils gegenüber ſeinem ſachlichen Jnhalt bedeutungslos iſt. Aber auch
ſachlich iſt die Rede vielfach günſtiger beurteilt worden, als es ſich
durch ihren Inhalt rechtfertigen läßt. Da iſt es ſchon richtiger, auf die
Rede zu achten, die nicht nur im Tone, ſondern auch im Inhalt die Mei
nung der Gegner zum Ausdrucke bringen. So hat der Senator Lodge,
wie aus Waſhington gemeldet wird, es für notwendig gehalten, im Se
natsausſchuß für Auswärtige Angelegenheiten zum Heeresgeſetz vor der
hinterhaltigen deutſchen Friedensſtimmungsmache zu warnen. Der
Friede müſſe dikliert, es dürfe nicht mit Deutſchland verhandelt werden,
damit es nie wieder imſtande iſt, den Weltfrieden zu ſtören. Jm ein
zelnen müſſen Deutſchland folgende Friedensbedingungen aufgezwungen
werden: Bollſtändige Belgiens, bedingungslofe Her
Sicherheit Unsbhängigkeit Serbiens, Polens und der
Slawen, Freiheit Rußlands von deuſſcher Herrſchaft einſchließlich Rück
gabe ruſſiſchen Gebieles, das durch den Vertrag von BreſtLitowsk ent
fremdet wurde, Paläfting darf nie wieder unter kürkiſche Herrſchaft
zurückkehren. Die wichtigſte J allen r

ehen ſlawiſchen Volksteile in Oeſterreich, nämlich awenh unabhängige Siagien werden müſſen. Dieſe im
Verein mit Polen werden dem Vormarſch Deutſchlands nach dem Oſten
im Wege ſtehen. Was das deutſche Volk angehe, ſo denke natürlich
niemand daran, es zu vernichten,

der Rede Ceeils.
Herr Lodge verſicherte ſchließlich, daß die Amerikaner und die En

tente nicht daran denken, Deutſchland zu vernichten. Was ſoll man
aber auf eine ſolche Verſicherung angeſichts der aufgeſtellten Kriegsziele

geben? eFaſt gleichzeitig mit dem Senator Lodge hat der auſtraliſche Pre
mierminiſter Hughes in einer Anſprache an die auſtraliſchen Truppen

in Salisburyplain ausgeführt: le
Es gibt heute Leute, die von Frieden reden, als ob man nur ein

Wort zu ſagen brauchte, um ihn zu erhalten, aber Jhr könnt ebenſo
gut einen Becher in ein trockenes Flußbett tauchen und erwarten, Waffer
zu ſchöpfen, als Ihr Frieden im gel von wilden Tieren erwarfen
könnk. Ihr könnt ebenſo gut an einen ordenden BVerrücklen

kreien, um ihm von der Brüderlichkeit der reden, alsr dem Deutſchen von r könnt, bis e
und gelehrt habt, daß ſein Meiſter ſeid. Es nur einen Weg
zum Frieden, der darin die Well von dem Feinde des Friedens
zu befreien. Dieſe Peſibeule, die in dieſem von tſchland entfeſſelten Kriege ausbrach, eine große Gefahr für uns in r 7
Meilen entfernt. Wir müſſen unſeren Kindern ein beſſeres Auſtralien
hinterlaſſen, als wir fanden. Der deufſche Militarismus bedroht Auſtra
len. Er ſteht als beſtändige Drohung zwiſchen uns und den z
die wir aufrecht zu halten geſchworen haben. Kein Friede iſt möglich,
bis Jhr Deutſchland das aus der d geſchlagen und ihm ver
ſtändlich gemacht habt, daß das Kriegführen ſich nicht bezahlt macht
Jhr habt der Welt gezeigt, daß die auſtraliſchen Soldaten die

re des t e a u den eühren, wenn rum die Hä tſchen Volkes e chlagenmüßtet. JSo bietel Deutſchland überall eine Geſahr, und deshalb muß es
niedergeſchlagen werden. Für die Geſtalt der Mittelmächte, die ſie nach
einem Siege der Entente erhalten würden, dürfen wir uns bedanken,
Sie wären zu dauernder Ohnmacht verurteilt, natürlich nicht nur po
litiſch, ſondern auch wirtſchaftlich. Wie es dann um die Zukunft
der Arbeiter beſtellt ſein würde, kann man ſich leicht ausmalen.
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Der Krieg im Weſten.
wtb. Berlin, 26. Auguſt abends. (Amtlich.) Ausdehnung der

engliſchen Angriffe bis nördlich der Scarpe. Beiderſeits von
Bapaume und nördlich der Somme heftige Kämpfe. Die Angriffe
des Feindes ſind im großen geſcheitert, teilweiſe ſind Gegenangriffe
noch im Gange. Longueval und Montauban, vo nd ver
loren, wurden wiedergenommen. Zwiſchen Somme und außer
r m vſen nördlich der Avre ruhiger Tag. Teilkämpfe nörd
ich der Misne.

Die Gefangenen, die bei dem Vorſtoß der preußiſchen Garde
weſtlich Crech au Mont eingebracht wurden, gehören vier
ſchen ſchwarzen und weißen Diviſionen an. Nachdem unſer Angriff,
der 6,30 vormittags einſetzte, die Höhe ſüdlich Pont St. Mard ge
wonnen hatte, wurden am Vormittag drei ſtarke feindliche Gegen-
angriffe abgeſchlagen. Am Nachmittag ſetzte der Feind weitere
Angriffe an, die bis zum Einbruch der Dunkelheit anhielten, jedoch
ſämtlich ſcheiterten.

tu. Verlin, 26. Auguſt. Ueber die letzten Kämpfe im Weſten
meldet der Kriegsberichterſtatter Hans Kyſer: Die franzöſiſchen
Durchbruchsverſuche zwiſchen Ailette und Aisne ſind wiederum wie
am Vortage völlig geſcheitert. Sowohl die mit künſtlichem Nebel
und Tanks unterſtützten Maſſenangriffe gegen La Vallee wurden
von unſeren Gegenſtößen aufgefangen, wie die aus der Schlucht
von Vauxrezis den Pasly-Höhen zuſtrebenden feindlichen An
ſtürme abgeſchlagen. La Vallee und die Höhe von Paslh blieben in
unſerer Hand. Es mehrt ſich unter den Gefangenen die Mißſtim-
mung gegen die Amerikaner, die von ihrem Eintreffen dauernd
ſprächen, aber die Franzoſen kämpfen und bluten laſſen. Jhnen
allein ſei die Fortdauer dieſes furchtbaren Ringens zuzuſchreiben,
das den Franzoſen Verluſte koſte, die zu den ſchwerſten des ganzen
Krieges zu rechnen ſind.

tu. Haag, 26. Auguſt. Man ſpricht in Londoner Militärkreiſen
offen davon, daß ſeit dem Beginn der Gegenoffenſive rund 300 000
Briten und Franzoſen (außer den Farbigen) teils tot, teils ſchwer
verwundet find. Es ſtellt ſich heraus, daß die Tankangriffe für die
Mannſchaften fehr unheilvoll ſind, inſofern, als leichte Verwun-
dungen viel geringer ſind, als ſchwere Schußverletzungen.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wien, 26. Auguft. Amklich wird verlautbart:

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Am Aſolonegebiet erfolgreiche Vorfeldgefechte.
In der Nacht zum 25. Auguſſ griffen bei Verfolgung eines feind

lichen Geſchwaders unſere Flieger das Flogfeld bei Padung an und rich
teten betirächtlichen Schaden an.

Albanien.
Die Gegenoffenſive des Generaloberſten von Pflanzer-Baltin hat

ern zue Gewinnung von Fieri und Berat geführt. Damit ſind jene
ertlichkeifen wieder in unſerer Hand, deren Beſetzung vor ſechs Wochen

die Jfaliener als enſſcheidende Wendung in der Adriafrage begrüßt hatten.
Fieri flel nach blutigen Straßen und Häuſerkämpfen. Die

Berfolgung des weichenden Gegners iſt aufgenommen
In Berati drangen unſere braven, allen Mähſalen des Kriegs

fheaters Truppen geſtern früh in umfaſſender Vorrückung
e in. Baſd wurde der Feind von den beherrſchenden Höhen
Spiragri und Sinja geworfen.

Anch im oberen Devoli bauken wir unſere Erſolge weiter aus. Die
Verluſte der Jtoliener an Kämpfern und Kriegsgerät ſind ſehr groß.

Der Chef des General

Der ſiegreiche Vorſtoß in Albanien.
tu. Berlin, 26. Auguſt. Zu dem Erſolge der Oeſterreicher in

Albanien bemerkt die B. S Der militäriſche Rückſchlag, den Pflanzer
Baltin den Aſpirationen s zugefügt hat, kann ſehr leicht einen
entſcheidenden Einfluß auf die Sonninokriſe ausüben. Damit würde
aber der Sieg von Berat auf das ganze Probkem der itolieniſchen
Kriegs zielpoſition zurückwirken.

Der Krieg zur See.
Ein amerikaniſches Kriegsſchiff torpediert.

tu. Bern, 26. Auguſt. Aus den Ausſagen der Ueberlebenden des
amerikaniſchen Kriegsſchiffes St. Diego geht hervor, daß das Schiff
von einem deutſchen Unterſeeboot torpediert wurde und nicht, wie ur-
ſprünglich berichtet, einer Mine zum Opfer fiel. Dasſelbe U-Bot ver-
ſenkte um die gleiche Zeit einige Küſtenfahrzeuge in der Nähe von
Glouceſton (Maſſachuſetts).

Wirkung des ABoot- Krieges.
tu. Kopenhagen, 27. Auguſt. Einen neuen U-Boots-Erfolg meldet

der Mancheſter Guordian: Der Generalpoſtmeiſter hat angekündigt, daß
die bisher regelmäßig Freitogs ſtattfindende Abfertigung der Poſt für
Britiſch- Indien überhaupt nicht mehr ſtattfinden kann.

Der Luftkrieg.
Feindliche Luftangriffe auf Süddeutſchland.
wtb. Berlin, 26. Auguſt. Die ausgezeichnete Wetterlage des

22. Auguſt benutzten unſere Feinde wiederum zu zahlreichen Tages-
und Nachtangriffen auf das Heimatgebiet. Diesmal ſuchten ſie ſich
Köln, Koblenz, Frankfurt a. M., Karlsruhe und Pirmaſens als Ziele
aus. Von den Bomben, die der Gegner in unſerem Abwehrfeuer meiſt
wahſ und ziellos abwarf, fiel ein großer Teil auf freies Feld. Einige
richteten Sachſchäden an Privatgebäuden an. Der Gegner büßte die
Angriffe auf friedliche Bürger mit ſchwerſten Verluſten. Aus einem
Geſchwader von zehn feindlichen Flugzeugen, das am Morgen des
22. Auguſt Karlsruhe angriff, wurden ſieben Flugzeuge, aus einem
anderen im Anflug befindlichen Geſchwader in der Nacht vom 22. zum
28. Auguſt bei Saarbrücken weitere drei Flugzeuge abgeſchoſſen. Jnner-
halb 24 Stunden wurden alſo zehn feindliche Großflugzeuge in der Hei
mat vernichtet. Einige fielen unverſehrt in unſere andere zer
ſchellten brennend am Boden. Die Verluſte, die unſere Bevölkerung
zu erleiden hatte, waren demgegenüber erfreulicherweiſe verhältnis-
mäßig gering. In dieſen neuen Erfolg im Luftkriege teilen ſich die
Kampfflieger, Flak- und Scheinwerfer. Er reiht ſich würdig an die Er
folge von Frankfurt, Diedenhofen und Darmſtadt, die die Gegner im
RAuguſt ſchon 23 Flugzeuge bei den Angriffen koſteten.

Die feindlichen Kriegsberichte.
Franzöſiſcher Heeresbericht.

22. Auguſt nachmittags. Nördlich von Roye hatte ein feind
licher Handſtreich kein anderes Ergebnis, als etwa zwanzig Ge-
fangene in unſerer Hand zu laſſen. In der Gegend von Beuvraignes
ziemlich heftiges Artilleriefeuer. Zwiſchen Ailette und Aisne bauten
die Franzoſen ihren Fortſchritt öſtlich von Bagnaux aus. Auf dem
rechten MaasUfer und in der WoevreEbene brachten unſere
Patrouillen Gefangene zurück, von denen verſchiedene öſterreichiſch-
ungariſchen Einheiten angehörten,.
235. Auguſt abends. Jm Laufe des Tages Tätigkeit der Ar

tillerie beider Teile in der Gegend von Laſſigny. Zwiſchen Ailette
und Aisne haben wir öſtlich von Bagneux neue Fortſchritte gemacht
und feindliche Gegenangriffe weſtlich von Crech--au Mont zurück
geſchlagen. Bei dieſen Unternehmungen haben wir 100 Gefangeneeng Von der übrigen Front nichts zu berichten.

Auguſt nachmittags. Ziemlich lebhafte Artilleriegefechte in
der Nacht in Gegend von Rohe, Beuvraignes und zwiſchen Ailette
und Aisne. Zwei Handſtreiche des Feindes in den Vogeſen hatten
keinen Erfolg. Wir machten Gefangene. An der übrigen Front
Nacht ruhig.

Ve e hr J.We a är J. v r
rn hat dieſe Frage Eemü be rüe
Um ſo ſtärker macht ſich i geltend, ſich

zuzuſprechen. So wird der n Zeitung von
unterrichteter finniſcher Seite über die r. ein Artikel

rieben, der von einem voll der republiwill Geſinnung des fin in ihr monarchiſches
Gegenteil fabuliert und am den Leſer geradezu an die

Engliſcher Heeresbericht.
25. Auguſt morgens. Unſer Angriff nördlich der Somme dauert

an. Wir halten die Straße von Albert nach Bapaume, bis zu den
Grenzen von Le Sars und nahmen Contelmaiſon, h
Eaucourt. Nördlich von Bapaume nahmen wir SalignyBehagnies.
Die Zahl der von der dritten und der vierten Armee ſeit dem
Morgen des 21. 8. eingebrachten Gefangenen überſchreitet jetzt
17 000.

25. Auguſt abends. Der heute durch die Ankunft deutſcher Ver
ſtärkungen zunehmende feindliche Widerſtand und viele Gegenan-
griffe an verſchiedenen Punkten wurden unter Verluſten unter
unſerem Feuer abgewieſen. Unſere Truppen kämpften nichtsdeſto
weniger erfolgreich mit großer Tapferkeit, überwanden den Wider
ſtand und machten weitere Fortſchritte, wobei ſie viele Gefangene
einbrachten. Am Nordufer der Somme nahmen Auſtralier durch
erfolgreichen Angriff frühmorgens die feindliche Stellung an der
Anhöhe öſtlich von Bray, während links von ihnen Diviſtonen aus
London und den öſtlichen Grafſchaften ihren Vormarſch in der Rich-
tung Cernoy fortſezten und Mametz nahmen. Die Woalliſer be
ſetzten den Mametzwald. Jm Zentrum unſeres Angriffsgebietes.
überſchritten wir die Straße von Albert nach Bapaume in ihrer
ganzen Länge ſüdlich von Bapaume und nahmen Martinpuich,
Leſars und Lebarque. Nördlich Bapaume fand ein ſchwerer Kampf
in Forreuil und um Merhy und Croiſilles ſtatt. Wir machten öſtli
von Behagnies und in Neubville-Vitaſſe Fortſchritte. Ein Gegen
angriff gegen unſere neuen Stellungen im Abſchnitt von Givenchy
wurde abgewieſen.

Italieniſcher Bericht.
25. Auguſt. Die gewöhnliche Tätigkeit des Stürnngsfeuers der

Artillerie mit heftigeren Feuerüberfällen am Cimo Cady (Tonale),
am Doſſo Alto und auf dem Montello. Letzte Nacht warfen unſere
Flieger von neuem ungefähr 4000 Kilogramm Bomben auf feind-
liche Flugplätze in der friauliſchen Ebene und im Lagarinatal ab
und riefen heftige Brände hervor. Feindliche Flieger warfen Bomben
auf die Stadt Padug ab und verurſachten leichte Schäden an
Fabriken, aber keine Menſchenopfer.

Albanien: Jn der Gegend am Semeni dauert die Kampf-
tätigkeit in bemerkenswerter Weiſe an. Geſtern griffen zahlreiche
feindliche Streitkräfte mehrere Male unſere vorgeſchobenen Stel
lungen nördlich von Fieri an, ſie wurden jedesmal mit ſehr ſchweren
Verluſten zurückgeſchlagen. Jn der Gebirgsgegend nördlich des Le
Buvalika-Kopfes hatten andere feindliche Abteilungen ſchwer durch
unſere Deckungsabteilungen zu leiden. Wir machten Gefangene.

Zur Lage im Oſten.
Dünſtige Lage der Bolſchewiki.

tu. Hamburg, 25. Auguſt. Die politiſche Entwicklung in Rußland
hat, wie der Heſſingforſer Vertreter des Hamburger Fremdenblatt mel-
det, in den legten Tagen eine Stärkung für das bolſche
wiſtiſche Regime zur Folge bt. Ein Drittel der Räte, die bisher
ſozialrevolutionär waren, biſdet eine neue komm Volkspartei
mit Anſchluß an die Richtung Lenin. Sie reprä das arme
Bauerntum, das den Kampf gegen die Aufſtändiſchen angeſogt hat.

Schwierige Lage der TſchechoSlowaken.
Bern, 26. Auguſt. Die Nachricht über die kritiſche tſchecho

ſlowakiſchen Armee ſowie über deren Niederlage am U an
ſcheinend in E einige Beſtürzung. ibtin einem S zu, daß die der ha r
e v acht kann ame Hilfe leiſten:
Die finniſchen Sozialdemokraten

als Monarchiſten.
In der Werkſtatt der Fürſtenmacher geht es je länger je

bunter durcheinander. Bekanntlich ſoll in der nächſten Zeit Finn-
land mit einem „angeſtammten“ Fürſten beglückt werden. Wie

ſozialdemokratiſchen t ig deAufſtandes teils aus dem Lande geflüchtet, teils befinden ſie ſich
in Haft. Die r der Sozialdemokratie haben in dem fürchter

rlichen Chaos des B
wer gelitten wie die bürgerlichen Parteien, und es kann nach den
itteilungen aus den erwähnten Ouellen geſagt

unter ihnen die ſtärkſte Sehnſucht nach der ziederkehr
ruhiger Verhältniſſe vorhanden iſt. Der künftige König
hat alſo auch von dieſer Seite einen Widerſtand, der ſeine Stellung
ernſtlich gefährden würde, kaum zu beſorgen.“

Die Umſtände, unter denen die Ausſchaltung der Sozialdemo

neter

die Geſinnung dieſer Sozialiſten im Sinne der Königsmacher
mächtig beeinflußt! Wer das nicht glaubt, iſt von allen guten poli
tiſchen Geſtern verlaſſen. Der künftige König von Finnland würde
allerdings gut tun, den Behauptungen der Königsmacher nicht all
zuviel Glauben zu ſchenken

Der Schwindel von den deutſchen
Greueln.

Der Chef des Stabes der amerikaniſchen Armee, General
Keſton March, hat ſich nach einer Berner Meldung der Ksl
niſchen Zeitung vom 23. Auguſt über angebliche grauſame Be
handlung der amerikaniſchen Gefangenen in Deutſchland geäußert.
Er erklärt die in den Vereinigten Staaten verbreiteten Schauer-
geſchichten für unbegründet, da ihm der diplomatiſche Ver
treter Spaniens in Deutſchland mitteilte, die Amerikaner würden
dort genau ſo behandelt, wie alle übrigen Gefangenen.

Vielleicht nimmt Wilſon, der ſich augenſcheinlich um die De-
mentierung der deutſchen Greuel durch den amerikaniſchen Höchſt
kommandierenden General Perſhing nicht kümmert, wenigſtens
von dieſer Aeußerung des amerikaniſchen Generalſtabschefs Kennt
nis und hört auf, im Lande der Lynchmorde von erfundenen
deutſchen Greueltaten zu reden.

Das Echo der Friedenskundgebung
des Volksbundes.

Die Kundgebung für einen Verſtändigungsfrieden, die
der Volksbund für Freiheit und Vaterland
Mitte dieſes Monats veröffentlichte, hat, wie nicht anders zu
erwarten war, im Jnland wie im Ausland ernſte Beachtung
efunden. Jn der deutſchen Preſſe regte ſich freilich neben derZuſermgrung ſofort auch die Oppoſition der annektioniſtiſchen

den Einwand, obRichtungen. So erhob die Kreuzzeitun

Wirkungen ſeine Erklärung „gerade im jetzigen Augenblick
bei unſeren Feinden erzielen muß, wo dieſe einen großen
militäriſchen Sieg über uns errungen zu haben glauben“.
Nun der Volksbund hat auch zu Zeiten, da ſolcher falſchen
Auslegung ununterbrochene Siege der deutſchen Waffen von
vornherein widerſtrebten, dem Verſtändigungsfrieden das
Wort geredet. Wenn aber der Einwand des konſervativen
Blattes begründet wäre, ſo müßte es ſich, was es nicht tut,
ebenſo gegen die Rede des Staatsſekretärs Dr. Solf wenden,
die erfreulicherweiſe ganz ähnlichen Gedanken Ausdruck ver
lich. Der Volksbund hat lediglich aus ſeiner genauen Kennt-
nis der Stimmung der übergroßen Mehrheit des deutſchen
Volkes heraus geredet. Er begriißt deshalb auch mit Genug-
tuung, jetzt Kundgebungen wie die des Kolonial- Staats
ſekretärs als Aeußerung der geſamten Reichs
regierumg zu vernehmen, die un beeinflußt von
irgendwelcher militäriſcher Lage in vollem Einklang
ſtehen mit der wahren Geſinnung des Volkes.

Das neutrale Ausland hat ſofort volles Verſtändnis für
die Erklärung des Volksbundes gezeigt und für ſie warme
Zuſtimmung bekundet. Wir greifen einige Beiſpiele aus den
vorliegenden Meldungen heraus. Die ſchwediſche Preſſe
druckt faſt ausnahmslos den vom Wolff- Bureau verbreiteten
Aufruf des Volksbundes ab und macht in Ueberſchriften
darauf aufmerkſam, daß das offiziöſe Bureau den Aufruf
verbreite. Das ententefreundliche Aftontidningen unter
ſtreicht dies beſonders und meint auch dies als bemerkens-
wertes Symptom bezeichnen zu können. Der Aufruf trage
unverkennbar friedens freundliches Gepräge. Wenn auch die
angegebenen Bedingungen an und für ſich nichts neues ent
hielten, ſo falle doch auf, daß mit einer gewiſſen Aufrichtig-
keit das Loſungswort „keine Annexionen und keine Kriegs
entſchädigungen“ wiederholt werde. Aehnlich verhielt ſich
die Preſſe in der Schweiz. Dort fand die Kundgebung
auch ausführliche Beſprechung. So ſchreibt das Berner Jn
telligenzblatt in einem Leitartikel, „die Entente dürfte die
Kundgebung des Volksbundes für Freiheit und Vaterland
nicht unbeachtet laſſen. Jn ihr ſei der Beweis enthalten, daß
die Fortdauer des Krieges von dem deutſchen Volk nicht ge
wünſcht werde, ſondern daß dieſes vernünftigen e
vorſchlägen ein geneigtes Ohr leihen wird. Leider beſtünden
in den Verbandsländern keine Parteien, welche reſtlos die
Volksmeinung verkörperten, wie der Volksbund für Frei
heit und Vaterland. Es könne nicht daran gezweifelt werden,
daß die wirklich demokratiſchen volksfreundlichen Parteien
der Verbandsländer den Friedensſchritt des deutſchen Volkes
mit Genugtuung und warmer Sympathie begrüßen würde.
Angeſichts der raffinierten Manöver, die beiſpielsweiſe in der
franzöſiſchen Preſſe zur Abwehr jedes Friedensſchrittes be
gannen, glaubt das Blatt, ein ſtarkes Echo auf den Aufruf
dürfte vielleicht vorerſt noch ausbleiben. Erſt wenn ſich
die friedensdurſtigen Völker der alliierten Länder zu einem
harmoniſchen Ganzen zuſammenſchlöſſen, das an Kraft und
Ueberzeugungstreue ein Gegen ſtück zum deutſchen Polks-
bund für Freiheit und Vaterland bilden könne, werde die Zeit
einer ungehemmten Friedensausſprache von Volk zu Volk,
von Land zu Land gekommen ſein. Jmmerhin dürfte die
Botſchaft, die aus Deutſchland komme, als Auftakt und
erſter bemerkenswerter Anfang zu jenen Ereig-
niſſen gedeutet werden, die mit eherner Notwendigkeit ſich
einſtellen müſſen.“

innlands

kraten im finniſchen Landtage erreicht worden iſt, haben natürlich

denn der Volksbund gar nicht darüber nachgedacht habe, welche
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Die Wohnungefürſorge durch die
Jnvalidenverſicherung

W e e B. aan.1 nden wieder en e 2 7 7e

ken z Se en zu rä nderſicherung halten Ende 1917 ein von Wo Miene
Mark. Davon ſind bis zu demſelben kt 572 Billionen Mark
für die e ausgeliehen worden. 94 Millionen Mark
ſind inzwiſchen (auf dem Wege der „Amortiſation“) wieder zurückge

zahlt worden, ſo daß noch 478 ausgeli waren.
Van der umme entfallen 543 auf den Bau von Ar
beiterwohnhäuſern. Ausleihu vorzugsweiſe(325 Millionen Mark) an ſchaften, ver und
ſonſtige gemeinnö Bereine. nd 73 Millionen Mark erhielten
Gemeinden und ſon Körperſchaften des öffentl Rechts etwa
43 Millionen Mark wurde an Unternehmer (zum Bau von Werks-
wohnungen) und 101 Millionen Mark erhielten unmittelbar
Verſicherte (Arbeitnehmer) hen. Von der Geſamtſumme
ſich 69 Millionen Mark außerhalb der Grenzen der Mündelſicherheit.
Die Zeitmng geſchah zu einem Zinsfuß von 2 bis t H., in
der Regel zu 3 und 336 v. H. Die Ausleihung an Ve rte ſelbſt,
die eigentlich die zweckmäßigſte iſt, wird wegen den damit verbundenen
Mehrarbeiten leider nicht von allen Verſicherungsanſtalten betrieben.

Faſt alle Verſicherungsanſtalten haben „Bedi unter denen
Herlchen zum Bau von Arbeiterwohnungen werden,“ aufge
ſtellt. Sie ſehen in der Regel vor, daß die Darlehen nur gegen erſt
ſtellige Hypothek bis zu 35 des Gebäude und Bodenwertes gewährt
werden. Der jährliche „Tilgungsſatz“ beträgt meiſt 1. v. H. Die Bauzeichnungen ſind vor S des Baues zur Ge ng einzu
Teichen. Die meiſten Verſicherungsanſtalten beſitzen Bauſachverſtä
die nach Bedarf eine Umarbeitung der Baupläne vornehmen. Die
Mietpreiſe dürfen nicht höher r als für emeſſene
Verzinſung erforderlich iſt. Bei den Darlehen an Einzelverſicherte iſt
häufig a Wie daß ein Verkauf h tücks nur mit emung der ungsanſtalt erfolgen darf, n Aſtervermietung
veſtettet iſt uſw. Den Anträgen auf ein ehen, die an die Ver
ſicherungsanſtalten direkt zu ri ſind, iſt Bauzejchnung, Koſtenan
ſchlag und Quittungskarte des Verſicherten beizufügen.

Zum Bau von Ledigenheimen (Herbergen, Gefellenhäu
ſern uſw.) wurden rund 28 Millionen Mark ausgeltehen. Die Summe
kam zu 24 Millionen Mark an Genoſſenſchaften und ſonſtige gemein-
nützige Vereine, zu 334 Millionen Mark an Gemeinden und ſonſtige
öffentliche Körperſchaften und zum Reſte an einzelne Arbeitgeber. Rund
3 Millionen Mark befanden ſich außerhalb der Mündelſicherheit. Der
Zinsfuß war hier 3 bis 53, meiſt 325 v. H. Nach Aufhebung des
Verbots der privaten Bautätigkeit müßte dafür Sorge getragen werden,
daß die Verſicherungsanſtalten in noch größerem Umfange ſich der
Wohnungsfürſorge annehmen.

Politiſche Neberficht.
Deutſches Reich.

Die Salzburger Verhandklungen.
Die bisher befriedigend verlaufenen Salzburger Verhand-

lungen werden wieder aufgenommen. Der führende deutſche Unter
händler v. Börner hat ſeinen Berliner Aufenthalt ſicher zu

ſprechungen mit dem neuen Staatsſekretär v. Hintze benutzt.
Amtlich wird gemeldet, daß die Salzburger Kommiſſion jetzt

in die Einzelheiten eingehen will, woraus zu ſchliegen iſt, daßdie leitenden Geſichtspunkte gefunden ſind. Wer die Diskuſſion

über die Zollfragen beginnt, darf wohl irgendein Vorſchlag zurFang der ſchwan Währung erwartet werden, ohne die
z die Tragweite des Zollt ar nicht Heute
ſt es jedenfalls ſo, daß der Zoll hinter den n

kungen an Deninng weit zurücktritt. Für 100 Mark werden
n 168 Kronen ſtatt 118 im Frieden gezahlt. Alle deutſchen

aren ſind für den öſterreichiſchen Käufer um faſt 50 Proz- ver
teuert, alle öſterreichiſchen Waren für den deutſchen Käufer
um ebenſoviel verbilligt. Ebenſo wichtig oder noch wichtiger
ſind die Schwankungen der Währung, die zwiſchen Deutſchland
und Oeſterreich im letzten Halbjahr 15 betrugen. Dadurch wird
jede Kalkulation unmöglich und dem regelmäßigen Verkehr eine

rundlage ſeiner Entwicklung entzogen. Die Stabiliſierung des
Währungsverhältniſſes wird alſo eine der wichtigſten Voraus-
ſetzungen für die erfolgreiche Arbeit der Salzburger Kommiſſion
ſein. Die Beſchlüſſe dieſer Kommiſſion ſind, wie erinnerlich, fürdie Regierung nicht bindend, per nur Material, wenn auch
von beſonders hoher Qualifikation.

Herrn Helfferichs Flucht aus Moskau.
Herr Helfferich, deſſen Rekordgeſchwindigkeit bekannt iſt, mitder er ſich in allen Aemtern re bekanntlich nach

zehn Tagen ſeinen Moskauer Geſandtenpoſten fluchtartig verlaſſen
und iſt auch an die Spitze der Geſandtſchaft in Pleskau nicht zurückgekehrt. Seine acht erregte ung tes Aufſehen: man nahm
ſie weithin als res Anzeichen des unmittelbar bevorſtehenden
Sturzes der Bolſchewiki und der Errichtung einer neuen Oſtfront.
Die Vorherſagungen der ärgſten Peſſimiſten über die Wirkungen
des Breſter Friedens ſchienen durch die Wirklichkeit übertroffen.

Jetzt plaudert Dr. Streſemann in ſeiner nſchrift einiges
aus, was er eigentlich vertraulich hätte behandeln ſollen. Er
ſpricht von dem deutſchruſſiſchen Zuſatzvertrag zum Breſter Frie
den, der die endgültige Loslöſung Livlands und Eſtlands von
Rußland bringen ſoll, aber zugleich die Verpflichtung Deutſchlands,

weitere nationale r X. in nicht zu unterſtützen es ſteht es andere g, was ihn
für Rußland erträglicher m

Und dvabei kommt auch auf die Rolle Helfferichs
zu ſprechen, der ſeine Flucht aus Moskau gerade in die Tage
verlegte, als dieſer Vertrag fertiggemacht wurde, und nennt ſein
Ausrxeißen ein Muſterbeiſpiel Diplomatie. Wollte

ichkeiten nicht aufs Spiel ſetzen, konnte
auſe laſſen, oder ſie konnten ſelber zu Hauſe bleiben

gingen ſie aber einmal nach Moskau, dürften ſie ſelbſtverſtändlich
nicht gerade während der Schlußverhandlungen über den Zuſatz
vertrag der Tapferkeit beſſeren Teil y en.
Herr Hel hat in der Geſellſchaft der e
äußerſt unbehaglich gefühlt und iſt davon en. hat
er aber die deutſche Politik im S gelaſſen. Wird ſeine poli
tiſche Rolle nun endlich nach demt kauer Fiasko ausgeſpieltein

Wen's juckt
Vei der Eröffnung der Breslauer e hatte der rordnetenvoe a de einen es h V

nach dem Volkswacht- Berichte „unter Ablehnung der Jinge undSeit die es in ne Lande gebe, jene Preſſe We die
m Kriege für den z geiſtige Kultur und Schätzung

der völkerverbindenden
Der Deutſchen Tag ung paßt der der undieht ihn an. Unter der n Eine Taktloſigkeit ſchiebt

ſten ar c fut c re Welt dos nis zu enten“ und hält es fürſchleiern, daß man unter i Siéten konſervative
und andere geriſche verſtehe.Sehr St tut män! Und wen's juckt, der kratzt ſich,
wie an an diefem Beiſpiel erneut beſtätigt ſindet.

Offiziere mit Polizeibefugnis.
Der Oberbefehlshaber in den Marken gibt bekan

Deutſcher Heeresbericht vom 26. Aug.
wtb. Großes Hauptquartier, 26. Augnuſt. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heersesgruphe Kronprinz Rupprecht und Boehn.

Vorfelbkämpfe bei Bailleunl und nördlich der Scarpe.
Weſtlich von Croiſilles blieben feindliche Angriffe in unſerem
Feuer liegen. V bel Göbel ſchoß mit ſeinem Maſchinenge-
wehrzuge vier Panzerwagen, Unteroffizier Hene mit leichten
Minenwerfern drei Panzerwagen zuſammen.

Beiderſeits von Vapaume ſetzte der Feind zwiſchen St.
Leger und Martinyuich ſeine Angriffe fort. Hoher Einſa
an Jnfantetie und Panzerwagen ſollte hier den Durchbruch du
unſere Front ergwingen. Wr der Feind im Feuer und im Gegen
ſtoß abgewieſen war, trugen friſche Kräfte den Angriff immer
wieder erneut vor. Seine Angriffe ſind im großen geſcheitert.

Jm einzelnen war der Verlauf der Schlacht folgender. Der
77 drang in unſere weſtlich von Morg weſtlich von

aupaume--Martinpuich verlaufende Linie ein. Nördlich
von Bapaume brachten örtliche Bereitſchaften und Reſerven den

Vapaume zum Stehen. Weitere Angriffe brachen vor unſeren
Linien zuſammen. Südweſtlich von Bapaume ſtieß der Feinb
zwiſchen Thilloy und Martinpuich auf Guendecourt-
Flers vor. Preußiſche Reſerve-Regimenter und Marine-Jnfan
terie warfen ihn in kraftvollem Gegenangriff in die Linie Thilvy
-Martinpuich zurück. Beide Orte wurden wieder genommen.
Aer ve Panzerwagen liegen zerfſchoſſen vor und hinter unſeren

inken.

e
Carnoy und der Somme erfolgien, wurden abgewieſen.

C u Fee. eher der Zeche
b ſeine c zurück. Zwiſchen Somme und Oiſe keine

Südlich der Ailelle griff b Garde den Feind wefſil
von Crech au Mont au, gewann ſädsſtlich Pont 5
Mard und ſchlug im Verein mit deutſchen Jägern ſehr ſtarke Angriffe

400 e wurdenweißer und rzer Franzoſen ab. Elwa
uns der Ai br Abendh u r Aisne brachen gm ſtarke feind

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Teilgefechte an der Vesle.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

nahme von Amtshandlungen innerhalb meines Befehlsbereichs die
Rechte von Polizeibeamtan und Hilfsbeamten der
Staatsanwaltſchaft.

Dieſe z von neuem, daß die Zivilgewalt voll
ſtändig hinter der Militärgewalt zurücktritt. Wichtiger aber alsdies iſt, daß durch die unbekannten Inhaber der Polizeigewalt aller

lei Verwirrung angerichtet werden muß. War denn eine ſolche Ver
ordnung überhaupt nötig?

Um Scheidemandel.
Schon vor zwei Monaten hat eine eines Beamten des

Kriegsausſchuſſes für Oele und Fette lebhaftes Aufſehen erregt.
Dieſer u namens Götze behauptete, daß die Scheidemandel-
Aktien llſchaft ſich durch Verwendung eines falſchen Formulares

Mengen ſonſt nicht anfallender Knochen zur Knochen
tt und Leimgewinnung geſichert habe. Die Scheidemandel A.G.

erwiderte darauf, daß ſie aus eigenem Antriebe den
Fehler gemeldet habe. Gleichzeitig wurden die lebhafteſten Beſchwer
den dagegen erhoben, daß chemalige Beamte der Scheidemandel-
A.G. vder der von 7 kontrollierten Geſellſchaften als Angeſtellte
des Kriegsausſchuſſes für Oele und Fette ihre frühere Brotgeberin
weiter kontrollieren und zum Teil auch mit ihr in materiellen Be
ziehungen ſtänden. Dieſe e führten einmal zu einer Neu
organiſation der betreffenden Reſſorts des Kriegsausſchuſſes für
Oele und Fette, dann aber auch zu einem Eingreifen der Staats-
anwaltſchaft, welche die Bücher der Scheidemandel-A.-G. beſchlag-
nahmte. ie inzwiſchen mehrfach verſichert worden iſt, hat die in-

eingeleitete Unterſuchung ein ſchuldhaftes und ſtrafbares
ergehen von Beamten des Kriegsausſchuſſes für Oele und Fette

nicht erwieſen.
Trotzdem wollen die Angriffe gegen die Scheidemandel- l. -G.

nicht zur Ruhe kommen. Es laufen gegen ſie die Beſitzer der auto-
klaven Betriebe Sturm, welche Knochen mittels Dampf entfetten,
aber wegen irrationellen Betriebes und unwirtſchaftlicher Ver-
ſchwendung von Rohſtoffen mit der Stillegug bedroht ſind. Ange-
ſichts dieſes Ringkampfes zwiſchen den Jntereſſenten taucht un
willkürlich die Erinerung an das berühmte Wort Heines von dem
Rabbi und dem Mönch auf, die alle beide ſtinken. Am unleidlichſten
iſt es aber, daß ſich dieſe beiden Gruppen mit ſchmückenden Bei-
wörtern der nationalen und ſozialen Phraſeologie drapieren. Trotz
alledem iſt es notwendig, die erhobenen Anklagen öffentlich zu be-
ſprechen, weil ſie über das reine privatwirtſchaftliche ſerereßſe hin
aus den ganzen Aufbau unſerer Kriegswirtſchaft treffen.

In einer Mitgliederverſammlung des Schutzverbandes deutſcher
DampfEntfettungsanlagen in Berlin hat der Juſtizrat Dr. Wert-

au er alle dieſe Beſchwerden in eine Anklagerede zuſammenge-
Seine wichtigſten Ausſtellungen waren:

Zwiſchen den Knocheneinkaufspreiſen und den Preiſen der Er
zeugniſſe der Scheidemandel-A.-G. beſteht eine ſo große Spannung,
daß dieſes vor dem Kriege zu einer einſchneidenden Sanierung
gezwungene Unternehmen inzwiſchen nicht nur flott geworden iſt,
ſondern auch bei einem Aktienkapital von 11 Millionen Mark
mindeſtens 20 Millionen Mark verdient. Anträge aus der Knochen-
induſtrie, die Preiſe für die kriegswirtſchaftlich ſo notwendigen
Knochen zur Schaffung eines ſtärkeren Anreizes ihrer Sammlung
zu erhöhen, und doch gleichzeitig die h für die Erzeugniſſe zu
erniedrigen, ſeien von der dem Kriegsausſchuß für Oele und Fette
angeſchloſſenen Knochenſtelle abgelehnt worden. Dieſe Knochenſtelle
habe mit der Scheidemandel-A.-G. dieſelbe Bureguetage und Telephonzentrale gemeinſam gehabt, und ihre Beamten ſeien frühere

h W ſcheriegsausſchuſſes für e und e, der frühere Kolle r.
Helferichs im Direktorium der Deutſchen Bank, Aſſeſſor Weigelt,
habe die ſehr großen Kredite des Kriegsausſchuſſes für Oele und
Fette bei der Deutſchen Bank beanſprucht, und ein Leihgeld von
5 P lt, während die anderen Kriegsausſchüſſe ihr Kredit-e e en et u 434 Proz.befriedigt hätten. Dadurch iſt der Kriegsaus u für le und

ette zugunſten der Deutſ Bank um jährlich mindeſtens 300 000die worden. ich von Dr. Werthauer der
5 c Jeſttänaer Lertena ä Bei e mußten

zur Ausſcheidu es Fettes a n Rückſtän Fettfänger einwerden. Es wurden aber nur Fetitfänger von Syſtem
umſonſt eingebaut, obwohl ſich viele Großunternehrrer

vergeblich mit ihren Apparaten haben. Sonderbarerweiſe
war der Generalverkreter, der Bowermannſchen Apparate ver

nden Weſtdeutſchen Verka ein Herr Krahl, auch Mit
des Kriegsausſchufſes für und Fette! Der Kriegsaus-

chuß Oele und Fette ſoll nun mit der Scheidemandel A.G.
einen ag bis auf 5 Jahre nach Friedensſchluß abgeſchloſſen

der Scheidemandel A.G. auch für die Friedenszeit eine
Srente in Höhe von 5 ijonen Mark aus der Vernt: verleihe den Offizieren und Beamten ſämtlicher militäriſchen i in den gewonnenen Fettes J

ſtellen des mataebietes mit Auhnahme von Bavern be e Vertrages wird beſtritten, aber nach Dr. Wert

Feind am Oſtrande von Mory, Favrenil und weſtlich von Dr

hauers Behauptung Habe ein früherer Direktor von Scheidemandelerklärt, daß er den Kee unterſchrieben geſehen habe.

Dieſe Vorwürfe ſind ſo ſchwerwiegender Natur, und bedrohen
den Ruf der deutſchen Kriegswirtſchaft ſo ernſtlich, daß umgehende
Aufklärung geboten iſt. e Behörden würden ſich nur ſelbſt
ſchaden, wenn ſie ſich hinter das jetzt ſchwebende Verfahren ver
ſtecken würden. E nt ſei noch, daß in einem vom Hauptausſchuß
eingeſetzten Unterausſchuß für Prüfung kriegswirtſchaftlicher Liefe
rungsverträge ſich beſ es Genoſſe Hoch mit den hier aufge
worfenen Beſchwerden beſchäftigt.

Aus aller Welt.
Berſchwundene Rieſenſummen.

Zum Fall der Frau Geheimrat Dr. Helene Lepa in Berlin
werden noch folgende Mitteilungen gemacht. Frau Dr. Lepa erbte von
ihrem erſten Mann, dem Kammergerichtsrat Dr. Hirſch, ein Barver-
mögen von etwa 500 000 M. ſowie drei oder vier ſehr gut rentierende

uſer. Jhr zweiter Mann, der Kollege von Dr. Hirſch war, ver
hrte ziemlich viel in ihrem Haufe, und es kam nach dem Tode des

Hirſch vor etwa zehn Jahren zur Ehe mit Dr. Lepa. Die Frau
Geheimrat hatte als ellſchafterin die jetzt in Unterſuchung befindliche
zwanzigjährige Erna v. Langen, mit der ſie längere Reiſen unter
nahm, und eine Stütze“ in dem gleichfalls verhafteten Fräulein
Kleiſt, denen vorgeworfen wird, daß ſie Frau Dr. Lepa bei ihren
unlauteren Geldmanövern unterſtützt haben. Frau Dr. Lepa, die
etwa ein halbes Jahr lang im Sanatorium Lankwitz aufhielt, verſuch
ihre Handlungsweiſe durch erbliche Belaſtung zu entſchuldigen. Frau
Dr. Lepa hat für Toiletten, Schmuck und Lebensmittel große Summen
ausgegeben, die aber nicht im Einklang mit den vereinnabhmten Be
trägen ſtehen. Sie ſteht zur unter der Vormundſchaft des Rechts
anwalts am Kammergericht Dr. Paul Kirſchberg, der das Bar
vermögen und die Zinshäuſer verwaltet. Frau Lepa hat ihre a
haften Geſchäfte ſchon ſeit langer Zeit geführt. Mit der im Anfa
der dreißiger Jahre ſtehenden Gertrud Gebhardt trot ſie vor etwa z

hren in Verbindung. Sie teilte der Gebhardt mit, daß ſie große
ieferungen zu erledigen habe und zu dieſem Zweck mit Geld

Fr“ in Verbindung zu treten wünſche. Fräulein Gebhardt brachte
u Lepa, die als Beweis für die Kriegslieferungen briefliche Be

ſtellungen und dergleichen vorlegte, mit Geldgebern in Verbindung, von
denen Frau Lepa große Summen, freilich unter Wucherzinſen, erhielt
So hat einer der Geldgeber für einen Barbetrag in Höhe von 130 000 M.
nicht weniger als 450 000 M. zurückerhallen. Fräulein Gebhardt be-
kam für ihre Vermittlungen eine Proviſion, die ſie aber nach kurzer Zeit
ſtets wieder der Frau Lepo auf deren Wunſch borgte, ſo daß die Geb
hardt heute noch einige tauſend Mark zu erhalten hat. Auch der Vater
der Gebhardt, der Bücherrevifor Gebhardt, gehört zu den Gläubigern
der Lepa. Sie borgte von ihm 7000 M., von denen er bis heute erſt
1500 M. zurückerhalten hat. Bücherreviſor Gebhardt ſollte die Ver
woltung der Zinshäuſer übernehmen. Es kom aber nicht dazu, da Frau
Lepa inzwiſchen das Sanatorium aufſuchte. Wie weiter gemeldet wird,
hatte die Gebhardt ſtändig etwa 100 Blankowechfelformulare mit Unter-
ſchriften der Frau Lepa in der Taſche, mit denen ſie nach Gutdünken
arbeitete. Bei der Staatsanwaltſchaft lagern für etwa 2 Millionen
Wechſel der Frau Lepa, die von der Gebhardt ausgegeben wurden.

Eine Millionenſchiebung in Rumänien.
Die Bukareſter Zeitung Neuaftereg erzählt folgende Millionen

ſchiebung: Bei der Mobiliſierung Rumäniens wurde der der deutſchen
ma x Wolf und der öſterreichiſchen Firma Leopold Wander ge

örige Dampfer „Polimitis“ unter Zwangsverwaltung geftellt. Zu
wangsverwaltern wurden zwei Anwälte in Braila ernannt. Dieſe

verpachteten den Dampfer für 40 000 Lei monatlich, alſo 480 000 Le
jährlich. Durch die Kriegsereigniſſe und die Entwicklung des Unter
ſeebootskrieges ſtiegen die Seefrachten ungeheuerlich und die Ruſſen
boten für „Polimitis“ 40 000 Rubel monatlich. Als Braeila von den
Rumänen geräumt wurde, wurde der Dampfer nach Odeſſa gebracht.
Es wurde erwirkt, daß ein Anwalt aus Calaraſt ols Strohmann zum
Zwangsverwalter des Dampfers ernannt wurde. Dieſer leitete ohne
jeden triftigen Grund den Verkauf des Dampfers in die Wege. Als
Vorwand wurde ein angeblich militäriſches Gutachten angefübrt, wonach
ſich der Dampfer in ſchlechtem Zuſtand befinde und für die Reparatur
650 000 Lei erforderlich feien. Der Verkauf des Schiffes wurde daher
zum Preis von 216 Millionen Lei genehmigt und erfolgte in Odſſa an
die Firma Sattorna, die ihrerſeits das Schiff an die Firma Saparis
weiter verkaufte. Letztere Firma benutzte das Schiff ſeither ununter-
brochen. Der Verkaufspreis war in Wirklichkeit 354 Millionen,
der Reſtbetreg wurde vom Zwangsverwalter und ſeinen Helfershelfern
aufgeteilt. Jetzt haben die rechtmäßigen Beſi Wolf und Wander
ihre Entſchädigungsanſprüche geltend gemacht. Sie verlangen die Rück
abe des Dampfers und die Zahlung der Miete, die ſich bei den heutigenFrachtgebühren auf 2 Millionen Lei x Wenn ihnen der

Dampfer nicht zurückgeſtellt wird, verlangen ſie eine Entſchädigung don
10 Millionen.

en
r
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Riedergebrannkes Kyrhans. Berlin, 25. Auguft. Dos Kurhaus
in Lohme auf Rügen iſt geſtern früh mit allen Nebengebäuden nieder

Es konnte nichts gerettet werden. Die Göſte befinden ſich.
aut Berliner Tageblatt, alle in Sicherheit.

Jugenigleiſung. Berlin, 25. Auguſt. (Amtlich.) Heute nachmittag uhr 16 Minuten entgleiſte auf Bahnhof Jannowitzbrücke die

Lokomotive des von Jannowitzbrücke nach Schleſiſchen Bahnhof ob-
fahrenden Stadtbahnzuges 2883 mit der vorderen Laufachſe. Per-
ſonen find nicht verletzt. Stadtgleis 3 war bis 3 Uhr 40 nwochmittags
geſperrt. Die Stadtzüge Charlottenburg--Schleſiſcher Bahnhof wurden
über Ferngleis geleitet.

Gewallige Waldbrände in Frankreich. Genf, 25. Auguſt. Aus
Toulouſe kommt die Nachricht von neuen Waldbränden. Mehrere
Hundert Hektar ſtehen bei Mondonville in Brand. Der Schaden
iſt ſehr bedeutend. Ein 3] Brand tobt feit drei Tagen bei
Leſpineſſiere. Der Berg Combe-Souche iſt in Flammen
gehüllt.

Vermiſchtes.
Der geprellie Schneider. Jn einem Hotel am Haupibahnhof in

Frankfurt a. M. wurde ein Schneidermeiſter aus Bad Rauheim auf
raffinierte Weiſe um 8000 M. geprellt. Der Schneider wurde ſchrift
lich erſucht, wegen Anfertigung von Anzügen ins Hotel zu kommen.
Als er ſich dem betreffenden Hotelgaſt vorſtellte, bot ihm dieſer u. a.
ein größeres Quantum Süßſtoff zum Kauf an. Während beide über
das Geſchäft unterhandelten, ſtürmte plötzlich eine dritte Perſon ins
Zimmer, die ſich als Kriminalbeamter ausgab und beide wegen Süß-
ſtoffSchmuggels für verhaftet erklärte. Der Mann ließ ſich von beiden
ein Pfand geben, damit ihm keiner auf dem Transport entweiche. Der
n gab dem angeblichen Kriminaliſten eine Brieftaſche mit

M. Nun ſollte es zum Polizeirevier gehen. Auf der traße
flüchtete zuerſt der Hotelgaſt, und der „Kriminalbeamte“ verfolgte ihn.
Nach langem Warten ſah der Schneider ein, daß er zwei Schwindlern
in die Hände geraten war, die ihn um 8000 M. betrogen hatten.

„Raucherkarien“ in Berlin. Der Tag ſchreibt: Die Zigarrenpolsnäſen, die man ſeit langem vor den Filialen einiger Berliner Groß

firmen beobachten kann, wurden von den Rauchern nur mit ſehr gemiſch
ten ühlen, eben ols ein „notwendiges Uebel“, in Kauf genommen.

war auf dieſe Weiſe zu einigermaßen annehmbaren Preiſen
noch rauchbares Kraut, wenngleich nur in beſchränkter Menge, zu be
kommen. Nun hat aber auch der Polonäſe letztes Stündlein geſchlagen
Eine Berliner Großfirma iſt zur Einführung der „Raucher
da rte“ geſchritten, um ihre Vorräte ſo beſſer ſtrecken zu können. Es
dann aber leider der Raucher eine Karte erhalten, ſonſt würde
die Firma den en Erfolg der Warenſtreckung nicht errEs n alſo nur die „Stammkunden“ ſolche Kern Se der
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Die gewerkſchaftlichen Jentral
verbände im Jahre 1917.

Die deutſche Gewerkſchaftsſtatiſtik für das Jahr 1917 liegt noch vicht
vollſtändig vor. Die im Bureau der Generalkommiſfion erfolgende Be
arbeitung der ſtatiſtiſchen Angaben der Zentralverbände iſt jedoch ſoweit
vorgeſchritten, daß wir hier im Auszuge einige der wichtigſten Ziffern

mitteilen können. zDas Berichtsjahr zeichnet ſich demnach durch den Beginn einer
neuen Aufwärtsbewegung unſerer Gewerkſchaften aus. Die rückläufige
Periode, die mit dem Kriegsausbruch einſetzte, erreichte im Jahre 1916
ihren Tiefpunkt. Am 31. Dezember 1916 waren in den 47 Zentral-
verbänden nur noch 934 834 Mitglieder vorhanden gegen rund 25
Millionen beim Kriegsausbruch. erſten Quartal 1917 aber war

die Kriſis überwunden, die Mitgliederzahl ſtieg auf 995 926, und dieſe
Entwicklung hielt auch in den weiteren drei Kuartalen an: im zweiten
waren es 1076 711 Mitglieder, im dritten 1169 697 und im vierten
Quartal 1264 714 Mitglieder. Die Zunahme beträgt demnach rund
330 000 gegenüber dem vierten Quartal 1916. Jm Jahresdurch ſchnitt
ſtieg die Mitgliederzahl von 955 887 und 1 095 596. In dieſen Ziffern
ſind die Verbände der Hausangeſtellten und der Landarbeiter nicht mit-
gezählt, die am Jahresſchluß 4221 bzw. 8774 Mitglieder hatten gegen
3630 bzw. 6249 Mitglieder am 31. Dezember 1916. Auch dieſe beiden
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen arbeitenden Verbände nehmen an
der allgemeinen Aufwärtsbewegung lebhaften Anteil.

Beſonders erfreulich geſtaltete ſich die Bewegung der weiblichen
Mitglieder. Das Jahr 1916 ſchloß in den 47 Zentralverbänden
mit einem Beſtand von 197 008 weiblichen Mitgliedern. Die Zahl ſtieg
im erſten Quartal 1917 auf 222 045, im zweiten auf 257 573, im dritten
auf 299 468 und im vierten Quartal auf 330 146 Mitglieder. Ferner
waren 4201 weibliche Mitglieder im Verbande der Hausangeſtellten und
2642 im Landarbeiterverband organiſiert gegen 3618 bzw .1327 im
letzten Quartal 1916. Jm Jahresdurchſchnitt war die Zahl der weib
lichen Mitglieder von 180 895 auf 262 787 geſtiegen; ſie hat damit ihren
bisherigen höchſten Stand überſchritten, denn die frühere Höchſtziffer
war 223 676 im Jahresdurchſchnitt 1913. Es läßt ſich zwar nicht feſt
ſtellen, ob die Zunahme der geſteigerten Zahl induſtriell beſchäftigter
Frauen entſpricht, aber die Gewerkſchaften dürfen dennoch dieſe Ent
wicklung mit Befriedigung regiſtrieren; ſie beweiſt, daß die Werbetätig-
keit unter den Arbeiterinnnen nicht mehr ergebnislos verläuft, ſondern
daß ſie fehr wohl große Erfolge zu bringen vermag.

Die Finanzgebarung der Zentralverbände hat
ſich in gleicher Richtung wie die Mitgliederzahl bewegt. Die Einnahmen
ſtiegen von 34 027 248 M. auf 39 189 398 M.. während die Ausgaben
von 30 074 048 M. auf 28 511831 M. zurückgingen. Der Vermögens
veſtand ſtieg infolgedeſſen von 65 845 166 M. auf 70 717 419 M. Lei-
der iſt der Vermögensbeſtand des Metallarbeiterverbandes nicht mit
angegeben worden, ſo daß der obige Betrag dem tatſächlichen Ver-
mögensbeſtand, der ſich bei Einrechnung des Vermögens der Metall
arbeiter ergeben würde, nicht entſpricht. Am Jahresſchluß 1913 hatten
die Zentralverbände ohne den Metallarbeiterverband ein Vermögen
von 69518 554 M., woraus ſich ergibt, daß der Vermögensbeſtand
unſerer Zentralverbände den bis dahin erzielten Höchſtſtand vom Jahre
1913 bereits überflügelt hat.

Die Einnahmen (39 189 398 M.) verteilen ſich auf folgende Poſten:
Eintrittsgelder 264 035 M., Beiträge 28 567 262 M., Lokalbeiträge
5 658 756 M., Extrabeiträge und freiwillige Sammlungen für die
Kriegerfamilien 277 979 M., Zinſen 3071 961 M., und ſonſtige Ein-
nahmen 1 349 404 M. Die wichtigeren Ausgaben wiederum verteilen
ſich folgendermaßen: Reifeunterſtützung 22 422 M. (im Vorjahre
46 556 M.), Umzugsunterſtützung 111 310 M. (107 563 M.), Arbeits
loſenunterſtützung 719 607 M. (1 449 133 M.), Krankenunterſtützung
4 841 575 M. (3 664 592 M.), wir 526 252 M.
(539 893 M.), Sterbegeld 1 495 928 M. (1266 799 M.), Notunter-
ſtützung 267 237 M. (303 066 M.), Familienunterſtützung der Kriegs

n
(104 952 M.), Tarifinſtangen 35 199 (15 900 M. 3
106 420 M. (87 671 M.),(13 627 M)), ehe 1 600 618 F. (1 246 e W

0 Jkungen 105 575 M. (78 320 M.), Vibſiotheten 112 704 M. ar

Unte 21 485 M. (25315 M.), Statiſtiken 47 437 M. (65 720h re a 940 769 e 503 26 M.), Druckſchriften uſw.9. M.), er. X M. (81 690 z
ammnferenzen neral c 346 M. (204 715 M.,),

ſonſtige Au n 2070 727 435 M.), Beiträge an
Generalk ſſion 254 846 M. 927 M.), Beiträge zu internatto
nalen Verbindungen 18 873 M. (25 M.), Beiträge an Kartelle und
Sekretariate 742 752 M. (714 466 M.) uſw. Pro Kopf betrugen die
Ausgaben 26.02 M. gegen 31.46 M. im Jehre 1916, die Au für
Unterſtützungen betrug pro Kopf 10.12 M. gegen 14.30 M. im Vorjahre.
An dem letzteren Rückgang war insbeſondere die Arbeltsloſenunter-

beteiligt, die pro Kopf nur 0.66 M. gegen 1.52 M. im Vorjahre
rderte.
Die Auflage der Gewerkſchaſtspreſſfe ſtieg von 1 235 084 auf1 483 629 Exemplare. An der Eeſcemngowee der Blätter wurde

nicht viel geändert; das Organ der Chorſänger erſcheint vierzehntägig
anſtatt einmal monatlich, und die „Gaſtwirtsgehilfenzeitung“ erſcheint
anſtatt wöchentlich vierzehntägig.

Dieſe kurzen Mitteilungen aus der demnächſt erſcheinenden Gewerk
ſchaftsſtatiſtik zeugen von dem lebhaften Aufſchwung, den die deutſchen
Gewerkſchaften im Berichtsjahre zu verzeichnen haben. Daß dieſer Auf-
ſchwung ſchon im Kriege einfetzen würde, hatte kaum jemand zu hoffen
gewagt. Um ſo größer darf die Genugtuung über die Feſtigkeit unſeres
Organiſationsgebäudes ſein, die unfere Gewerkſchaften die ſchwere Er
ſchütterung des Krieges ſo verhältnismäßig ſchnell überwinden ließ.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Lithographen, Steindrucker und verw. Be

rufe hat im Jahre 1917, wie alle Verbände der kunſtgewerblichen
Berufe, an dem allgemeinen Mitgliederaufſchwung nicht teilnehmen
können. Bei einem Verluſt von 397 war der Beſtand am Schluß
des Jahres 3135. Aber über eineinhalbmalſoviel haben ſich in dem
Jahre zum Kriegsdienſt zur Verfügung ſtellen müſſen. Rechnet
man dazu noch die in die Kriegsinduſtrie abgewanderten Gehilfen,
ſo kann von einem Verluſt an Mitglieder kaum geſprochen werden.
Die Abwanderung erfolgte in der Hauptſache infolge der niedrigen
Lohn- und unſicheren Berufsverhältniſſe. Betrug doch die Steige-
rung des Lohnes am Jahresſchluß, einſchließlich der Teuerungs-
zulagen, nur 30 bis 50 v. H. des Friedenslohnes. Und das, trotz
dem der Verband mit ſeinen Funktionären die eigentlichen treiben-
den Kräfte darſtellten. Denn ein großer Teil der Gehilfen iſt
heute infolge ſeines hohen Alters oder ſeiner Reklamation in derwirtſchaflüchen Bewegungsfreiheit ſehr gehemmt.

An der erzielten Lohnerhöhung hatten insgeſamt 5667 Mit-glieder Anteil, die 24 180 M. pro Woche erhielten. Streiks haben

in dem Berichtsjahr keine ſtattgefunden. Von den 174 Bewegungen
ohne Arbeitseinſtellung fanden 2 vor dem Einigungsamt, 3 unter
Teilnahme dritter Perſonen oder Behörden und viex unter Mit-
wirkung der Kriegsämter ſtatt. Die Arbeitsloſigkeit war auch 1917
ſehr gering. Dagegen ſtieg die Zahl der Kranken von 1394 mit
7134 Krankenwochen auf 1923 mit 9604 Krankenwochen trotz ge
ringer Mitgliederzahl. Die Einnahmen betrugen 313 906 M., die
Ausgaben dagegen 297 071 M. Das bedeutete gegen das Vorjahr
geringeren aber erhöhte Ausgaben, eine natür
liche Folge des Mitgliederrückganges. Demzufolge fiel auch der
Ueberſchuß. Er betrug 16835 gegen 107 464 M. im Vorjahre.
Der Kaſſenbeſtand beträgt 415 209 M.

bandes erfahren; itgltede el von 1006 auf 924. Adie De in geh S im er
und in der mit dem Beruf auch die Anzahl der

Lehrlinge enorm Die gleiche g konnte inden angeſchloſſenen kleineren Berufen mit en der Chemi

graphie gemacht werden.

Die ſchönſte Hand der Arbeiterin.
Mit Neid wird vielleicht en auf ihre Schönheit eitle Frau,die auf die Pflege ihrer Hände alle beſonderen Mittel e

die Belehrung empfangen, daß es ihr trotz allem ſchwer fallenwird, mit einfachen Arbeiterinnen in dieſem Punkt in erfolgreichen

Wettbewerb zu treten. Es gibt nämlich eine Handarbeit, die ſchein-
bar ohne Wiſſen und Willen ihres Vollbringers eine verblüffende
Schönheit der Hände ausbildet. Dieſe Entdeckung hat Profeſſor
Wetekamp, der darüber in der Wochenſchrift Umſchau berichtet, in
einer großen gemacht. Jhm e dort nicht nur
die Fingerfertigkeit der Arbeiterinnen an den Maſchinen auf, die
eine Verfolgung mit dem Auge überhaupt nicht mehr geſtattet,ſondern auch die außerorbentüsde Schönheit faſt aller Hände, die

er dort an der Arbeit ſah. Er ſchloß ſogleich, daß es damit eine
beſondere Bewandtnis haben müſſe, da er noch niemals ſo viele
vollendet ſchöne Hände beieinander geſehen hatte. Ohne Zweifel
liegt hier ein Einfluß der Berufstätigkeit vor, für die überhaupt
nur ſehr geſchickte Hände brauchbar ſind, die dann wohl durch die
fortgeſetzte Uebung ohne Bedarf eines Kraftaufwands immer weiter
in geſteigerter Schönheit ausgebildet werden. Wer von Natur denAnſprüchen nicht zu genügen vermag, ſcheidet eben aus, und da

durch vollzieht ſich eine Ausleſe, in der nur die feinſten Hände
beſtehen. Dieſe Beobachtung hat auch ihre praktiſche Seite, da es
möglich ſein müßte, die Auswahl der Arbeiterinnen von W
nach einer Prüfung der Hände zu bewerkſtelligen. Profeſſor Wete
kamp verweiſt auch auf den Grund, warum das Klavier oder
Geigenſpiel nicht zu dem gleichen Rrfolge geführt, wie insbe-
ſondere die Hände berühmter Klavierſpieler beweiſen. Haupt
ſächlich dürfte da die erforderliche Spannfähigkeit der Hände einen
unvorteilhaften Zwang ausüben.

SEOUSuII1NIIIGGIN-GoOGCGGZZ

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
Butter. Für die Woche vom 26. Auguſt bis 1. September 45 g“

Verkauf von Donnerstag ab.
Marmelade. Von Mittwoch an auf Marke 224 des Waren

bezu Veens 17 jede Perſon Pfd. zum Preiſe von 92 Pf.
pro Pfund.

Mittwoch, vormittags von 8--12 r Nr. 10001--12 000
der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon
ein Stück für 33 Pfennig.

Kaſſegerlgf und Puddingpulver. Mittwoch, vormittag von
8--12Uhr: Nr. 16001--22000, nachmittags 2--6 Uhr Nr. 22001
bis 31000. Jede Perſon Pfund Kaffee-Erſatz für 1.50 M.

Paket Puddingpulver für 40 Pfennig in der Tal
amtſchule.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Sewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Eier.

An dem vorjährigen Beſtand der Tarifverträge hat ſich nichts
geändert. Einen Rückgang hat die Lehrlingsabteilung des Ver

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Bekanntmachung. r rerenAnmeldung von DOelfaagaten. C e 9 r Liköre m.Durch Bundesratsverordnung über den W mit G r mS u i r. eeg daß S 2 Pfefferminz Likör, Flasche M. 2.15die Beſitzer von Oelſaaten (Rübſen, Raps, Mohn, Senk, Q Magenbitter- 2.15n n r 8 Wermut- eheKirseh- 3.95Viertel zur Anmeld b b n zehe ine hen hen See Fernepreeher 5207 HALLE ar. Viienetrase 27 S Sperryvrancy.
aufgefordert, die Anmeldung dem Stadternährungsamt, MEEGEBEXKXEEEBEEBBBBBBBB Sämtliche Getränke alkoholfrei.
Abt. II, umgehend zu erſtatten und ihre Beſtände zur

ne e h kae an,aus ür pflanzliche und tier den und unterhaltenden Charakters: 1388] Lepziger Straße S.nannten Kommiſſionäre abzuliefern. 6Halle, den 26. Auguſt 1918. Der Magiſtrat. C Di 2je Gleichheit za zur Vegtechaag der b
Einzelnummer 77 J e 9 r d'pt. 9

5 In freien Stunden n S Bettfedd d interessante Erzählungen für jede nes e e ern, aunen
c eine Nummer zum Preise von e 158 P. P f rti 8 ttDer Wahre Jacob a erige welten

Nummer 5 2 2 8 2 8 e 2 2 1 Pf. empfiehlt [1008C 2 Berliner Illustrierte Zeitung Eduard Graf, Halle
Einzelnummer 8 22 e e e 10 Pk, 4 ktc arkt 11.Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadexk. Ca. 50 ver

c schiedene Bändchen 9 2 8982 2 128 28 21281098 28 J 20 Pt. r
9 J7 e7 Dokumente zum Veltkrieg fafrräcer Bad Atchin

Bearbeitet von Eduard Bernstein Rehmasdtinen 30 H.

21.1 och, 28. August,Wenn Reichhaltige Roman-Bibliothek wer Den 8 Grer u lege der beliebtesten Autoren. 9 ebr 7 Möbel:enceeegedgeeeree C di Sch Sofas, Bettfedern, kompl. onzert
nene Für die neiderei: Keusteſſen, Veriſkows onZ. htgg sen ringe S i v Modenzeitung Prauenzeitung Praktische Damenmode 75 M., Kommoden und Stadttheater- Orchester,
der gentralmächte. T iſung D Hauaschneiderei/Sonntagszeitung/Deutsche Modenzeitung Kleiderschränke von 60 M. unter Mitwirkung dern Dre urcehe d 2 e Zeug C verkauft Opernssngerin Henriette

e n d R S on u m echena hen C Decke e 7 achse Leitun KapelmegsterZu beziehen durch die HohenmsSisen, Ken ineechten ſhssinm ür. r. m m m m m m 0300 hDie Internationalität und der Krieg c deuen an evon Karl Kauntsky Preis 20 Pf. Arbeiterinnen JElſaßLothringen und die dozialdemokratie e
e undKleider unck Kostümstoffe e lter dern Wolle, Seide, Samt- und Sechleierstoft Bü lerinnen uZu haben in der 9 3 75 äcGroße Auswahl o Vorteſlhafte Preise [507 Buchhandlung Volksſtimme Halle gesucht [1472 größer A. 50 Preis 16 Pfennig

sICBEEEEEEI Et. Uleigſtrahe 27. r C. F. Ritter Wwitmnin keine
II 0099030000 Vlrichstraße 27Leipziger Str. 90.



Fr. W.
Halle und Saalkreis.

valle, 27. Auguſt 1918.

Das Aſyl für Obdachloſe.
Als unumgängliche Einrichtung in unſerer privatkapitaliſtiſchen Ge

ſellſchaſtsordnung beſitzt jede größere Stadt ein Aſyl für Obdachloſe. Es
hat den Zweck, jene Leute aufzunehmen, die „nicht wiſſen, wo ſie ihr
Haupt hinlegen“, die alſo ohne Heim und Herd ſind. Auch die Stadt
Halle beſitzt ein ſolches; es hat ſein Zelt Weingärten 21 aufgeſchlagen.

Nach den für ſeine Jnanſpruchnahme vorhandenen Beſtimmungen
dient es nur zur Aufnahme obdachloſer Frauen und Kinder. Männer
werden nicht untergebracht. Solche werden nach der Herberge zur Hei-
mat verwieſen, wenn nötig, auf Koſten der Stadt. Die Unterbringung
in das Aſyl geſchieht nur im Wege der öffentlichen Armenpflege, und
zwar auf Einweifung durch die Armendirektion oder die Armenbezirks
kommiſſionen. Die Räumlichkeiten des Aſyls ſind ziemlich ausgedehnt;
bietet es doch Platz zur Aufnahme von rund 230 Perſonen.

Die tatſächliche Jnanſpruchnahme iſt ſehr wechſelvoll. Es gab
Zeiten, wo die Räume ſtark belegt waren, wie in den Jahren 1908 und
1910, die eine große Arbeitsloſigkeit aufwieſen. Man war gezwungen,
zur Vermeidung von Ueberfüllungen Friſten für die Benutzung einzu
führen, alſo nach einer beſtimmten Aufenthaltsdauer wieder die Ent
laſſung vorzunehmen. Seit jenen Zeiten hat jedoch die Zahl der Auf-
nahmeſuchenden ſtändig nachgelaſſen. Im März 1913 waren z. B.
durchſchnittlich 60 bis 65 Perſonen untergebracht, darunter annähernd
zwei Drittel Kinder. Das Frühjahr 1914 brachte eine ſtärkere Be
legung; es waren durchſchnittlich etwa 100 Perſonen unterzubringen.
Der Kriegsausbruch zeitigte eine weitere vorübergehende Steigerung
der Ziffer. Dann ging es aber bergab. Jm Herbſt 1916 war eine
durchſchnittliche Belegung von 30 Perſonen vorhanden; ſie fiel auf etwa
25 im Sommer 1917. Die letzten amtlichen Nachweiſe von der Woche
vom 7. bis 13. Juli 1918 geben die Anweſenheit von nur 12 Frauen
und 6 Kindern an.

Worauf iſt nun dieſe geringere Benutzung zurückzuführen? Jn
der Hauptſache auf die veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Arbeits
loſigkeit iſt nicht vorhanden; Ortsfremde (Zugereiſte) ſtellen ſich nicht
mehr ein. Kam es früher häufig vor, daß die Frau den Ehemann
oder dieſer die Ehefrau verließ und letztere obdachlos das Aſyl aufſuchen

ußte, ſo iſt heute der Ehemann im Felde und die Frau bekommt
iegsunterſtützung. Bemerkenswert iſt, daß die beſtehende Woh-

nungsnot doch noch keinen ſolchen Grad erreicht hat, daß dadurch die
Benutzung des Aſyls für Obdachloſe geſteigert worden wäre. Man
hätte eine ſolche erwarten können, weil eben das Aſyl die einzige Zu
fluchtsſtätte für Wohnungsloſe iſt.

Das Aſyl bietet den Aufzunehmenden „möblierte Zimmer“. Wer-
den doch Möbel mitgebracht, weil ſie nun einmal vorhanden, ſo werden
ſie in einem hierfür vorhandenen Schuppen untergeſtellt. Be
köſtigung wird nicht gewährt, ſondern eben nur „freie Wohnung“.
Die „Gäſte“ müſſen ſich einer allerdings etwas ſtrengen Haus
ordnung unterwerfen. Sie ſieht beſtimmte Zeiten des Aufſtehens,
Schlafengehens uſw. vor. Wenn nötig, werden die Beherbergten auch

zur Arbeit angehalten. z.Es beſteht die Befürchtung, daß nach Beendigung des Krieges die
Jnanſpruchnahme des Aſyls wieder eine ſtärkere werden wird, ſei es,
daß die Wohnungsnot zunimmt, die Arbeitsloſigkeit wieder einzieht uſw.
Für dieſen Fall werden bereits Vorbereitungen getroffen, daß das
Aſyl allen Anforderungen gerecht werden kann. Hoffen wir, daß dieſe
Vorbereitungen, wie oftmals ſolche für vermutliche Kriegswirkungen,
überflüſſig ſind.

Zukunft Deutſchlands, für die wir kämpfen
und ſiegen müſſen

Die KolonialKrieger-Spende.
Der hieſige Ortsausſchuß für die Sammlung ſchreibt: „Seit

Ausbruch des Krieges ſind zahlreiche Kriegshilfs-Spenden veran-
ſtaltet worden. Es wurde auf dieſe Weiſe der Kriegshinterbliebenen
und der Kriegsbeſchädigten gedacht, eine UBootSpende erwarb
Mittel zur Unterſtützung für die tapferen Führer der neueſten und
unſerem ärgſten Feind hoffentlich furchtbarſten Waffe der UBoote.
Wir kennen eine Schweſternſpende, wir erinnern uns der zahl
reichen Gaben für den Bau von Zeppelinen. Aber für unſere
Kolonien haben wir noch nicht viel getan. Daher iſt. es um ſo
freudiger, zu begrüßen, daß in dieſen Tagen das deutſche Volk
aufgefordert wird, ſeine Gedanken jenen zuzuwenden, die für des
Reiches Ehre in unſeren überſeeiſchen Beſitzungen gefochten und
geblutet haben, Wenn jetzt an uns die Aufforderung ergeht, nach
Kräften bei der Kolonial-Krieger-Spende „mitzuwirken und uns
tatkräftig zu zeigen, ſo wollen wir an das ſtolze Heldentum derer
denken, die auf verlorenem Poſten unerſchüttert ausgeharrt haben
und noch heute in feindlichem Gebiet im Jnneren von Afrika die
ſchwarz weißrote Fahne bis zum äußerſten verteidigten. Deutſches
Heldentum iſt in ſeiner ſchlichten Größe niemals ſtärker hervor
getreten als in den harten Kämpfen in Deutſch-Südweſt- und Oſt
Afrika und der Name Lettow-Vorbeck wird als einer der hervor
ragendſten Helden des Weltkrieges unvergeſſen bleiben. Und wenn
wir jetzt zur Kolonial-Krieger-Spende unſere Schuldigkeit tun, ſo
tun wir damit etwas, was eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt, denn im
ruhigen Horte der Heimat und des Friedens können wir nur auf
dieſe Weiſe ein beſcheidenes Scherflein beitragen. Es gilt nicht zu
letzt den tapferen Kämpfern ſelbſt, in der Hauptſache ſoll die
Kolonial-Krieger-Spende aber die Mittel zuſammenbringen zur
Unterſtützung aller Auslandsdeutſchen, die der Krieg ſchwer ge
We hat und für welche die Heimat ſich hilfsbereit erweiſen
muß.

Wiedereröffnung des Stadttheaters. Das Stadttheater er
öffnet ſeine Pforten wieder am 1. September mit einer Aufführung
des Goetheſchen „Fauſt“. Die Spielleitung des Werkes führt Herr
Oberſpielleiter Theo Modes vom Stadttheater Hamburg, der damit
ſeine Tätigkeit hier beginnt. Die begleitende Muſik iſt von K.
Pembaur komponiert und kommt bei dieſer Gelegenheit zum erſten
Male in Halle zu Gehör. Am Montag, den 2., wird die komiſche
Oper „König für einen Tag“ in der bekannten Beſetzung wieder-
holt. Dienstag, den 3., zum 2. Male „Fauſt“ von Goethe. Mitt-
woch, den 4., „Der Freiſchütz“ von Weber in neuer Einſtudierung.
Am Sonntag, den 1., nachmittags, wird als Volksvorſtellung zu
ganz kleinen Preiſen das Luſtſpiel „Hans Huckebein“ von Blumen
thal und Kadelburg gegeben. Der Vorverkauf für die angezeigten

Aufführungen beginnt am Mittwoch, den 28. Auguſt, vormittags
10 Uhr.

Kohlenverſorgung für gewerbliche Verbraucher. GewerblicheBetriebe, die mehr als r Kohle monatlich ver-
brauchen, haben gemäß der Bekanntmachung des Reichskom-
miſſars für die Kohlenverteilung vom 15. Auguſt d. J.
anzeiger Nr, 192) in der Zeit vom 1. bis 5. September d. J. ihren
Bedarf für den nächſten Monat auf den r Melde-
karten anzumelden. Fer die im Stadtkreiſe Halle wohnhaften
Verbraucher ſind die Meldekarten in der Ortskohlenſtelle, Markt-
platz 22, vormittags von 8 bis 121/, Uhr abzuholen. Der Preisbeträgt 25 Pf. für ein Heft zu 4 Karten und 5 Pf. für eine
Einzelkarte.

2. Jahrganug.

Für Kleinhändler. Jn der Bekanntmachung vom
31. Dezember 1917 werden die hieſigen Kleinhändler hierdurch auf
gefordert, die noch im Handel befindlichen Beſtände an Grſatzbrüh-
würfeln, ſofern ſie der Bundesratsverordnung vom 28. Oktober
nicht entſprechen, binnen 5 Tagen ſchriftlich dem Stadternährungs-
amt, Marktplatz 22, Zimmer 11, einzureichen. Zuwiderhandlungen
ziehen die geſetzlichen Strafen nach

Viehzählung in Halle am 2. September 1918. Die Durch-
führung der 7. vierteljährlichen Viehzählung, die am 2. Sep-tember 1918 gemäß Anordnung des a anzlers vom 30. Januar
1918 in ver ga ung der Verordnung über die Erweiterung

der vierteljährli chen h vom 9. Auguſt 1917tattfindet, iſt der Polizeiverwaltung übertragen worden. ie
ufnahme erfolgt mittels Liſten in den viehhaltenden Haus-

deltungen in der üblichen, durch h Viehzählungen bereits
ekannten Weiſe ſie umfaßt Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine,

ges Federvieh und Kaninchen. Es wird erwartet, daß die
teiligten ihre Meldepflicht im vaterländifchen Jntereſſe erfüllen

werden. Die Außerachtlaſſung der Pflicht iſt mit Strafe bedrvht.
Der Sammlung von Brenneſſeln wird noch immer nicht die

enügende Aufmerkſamkeit zugewendet, wiewohl die Faſern der-ſie zur r von r a n.ie Ausſtellung in Le pöig beweiſt die wertbarkeit der l
faſern. Für das Pfund getrockneter Blätter oder Stengel werden
14 v vergütet, für je 10 Kilogramm ein Wickel Nähfaden gegeben.arum ſammel Sezhießett und liefert ſie an die Sammel

ſtelle A. Samuel, Alter Markt 7, ab.
FKurzſchluß im Lichtſpieltheater. Jn einem neueröffneten

Lichtſpieltheater in der Gr. Steinſtraße entſtand im Vorführungs
raum während einer m wobei der Jnhaberdes Theaters und ein Angeſtellter leichte Brandwunden an den

änden gelitten. Der Materialſchaden iſt beträchtlich. Nach halb
ündiger Tätigkeit hatte die herbeigerufene Feuerwehr jede wei-

tere Gefahr beſeitigt.
Blitſchlag in einen Straßenbahnwagen. Vor dem Wal

hallatheater ſchlug am Sonnabend der Blitz in einen Motorwagen
der Stadtbahn, Schaden anzurichten.

Frecher Kaninchendiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag
wurden in der Burgſtraße aus einem Stall c Kani im
Wert von 60 M. geſtohlen und an Ort und Stelle abgeſchlachtet.

Einbruch im Schrebergarten. Jn der Nacht zum Sonntag
wurden in den Schrebergärten am Lettiner Weg vier Lauben
aufgebrochen und aus 1 neun Kaninchen und zwei Tragkörbe
im Geſamtwert von 270 M. geſtohlen.

Gut abgelaufen. An der Ecke der Berliner und Deſſaper
Straße entgleiſte ein Anhängewagen der Ja Er fuhr
egen einen Lichtmaſt, deſſen Lampe r der Erſchütterungßekunterfiel Sonſtiger Schaden entſtand nicht.

Schaufenſter böswillig eingeſchlagen. Jn der Nacht zumMontag e in der Leipziger rot eine Schaufenſterſcheibe

eingeſchlagen. Es wurde nichts geſtohlen.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preu Berluſtliſte Nr. 1217. Deparade, Kurt, 27. 12. aush zurück. Freitag, Reinhold, 22. 7. gefallen. Frentzel,

Otto, 7. 11 leicht verwundet. Göttel, 15. leicht ve t.
Heinemann, Max, 25. 5. ſchwer verwundet bei der Truppe. Hötzel,
Ernſt, 24. 6. leicht verwundet. Oit, Felix, Unterxoffizier, 16. 3. leicht
verwundet. Riemer, Otto, Vzfeldw., 11. 5. ſchwer verwundet.

Preußſche BVerluſtliſte Kr. 1218. Attendorn, Kurt, Unteroffizier,
17. 7. Göldner, Erich, Unzeroffizier, 20. 12. in Gefangen-
ſchaft. Günther, Hugo, Unteroffizier, 11. 4. bisher vermißt, verwun
det in Gefangenſchaft. Jander, Paul, 28. 11. ſchwer verwundet
Koſitzki, Kurt, 14. 2. leicht verwundet. Moritz, Hans, 7. 6. beicht ver
wundet. Müller, Emiſ, Sergeant, 26. 12. leicht verwundet. ch,
Otto, 17. 10. gefallen. Rühl, Max, 17. 7. vermißt. Schurig, Ernſt,
9. 5. gefallen. Seyfarth, Max, 16. 8. aus Gefangenſchaft
d Richard, 19. 9. leicht vermundet. Winkler, Alfred, 29. 11.
vermißt.

Ein Fehltritt.
25] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz).
(Nachdruck verboten.)

„Herr Richter,“ begann ſie mit leiſer Stimme, „ich bin
des Mädche, um des der Paul Höfer geworbe hot! Jch hab
ihn zurückgewieſe, trotzdem ich ihn ſo gern hab, wie mer nur
ann gern habe kann, weil ich geglaabt hab, er wollt mich nur
nemme, weil ich domols e gut Partie war! Beſonders hots
mich gekränkt, daß er nit zuerſt bei mir war, eh er bei meine
Leit um mich angehalle hot! No, Herr Richter ich ſolls jo
korz mache in meim Trotz un Hochmut hab ich mich mit
dem annere eingeloſſe, der, wo jetzt üff dem Kerchhof liegt
ich bin ſo weit kumme, daß ich ihn unbedingt heirate mußt,
wollt ich nit in die Schand komme un weil er ſich von mir los
mache wollt, hab ich ihm emol im Zorn geſagt, daß er froh
r ſollt, wenn er mich zur Fraa bekäm, mich, um die der
ſauberſte un bravſte Borſch im ganze Ort, der Paul Höfer,
angehalle hätt! Herr Richter, es haaßt, mer ſoll de Dode
(Toten) nix Böſes noochrede aber etwas Gutes von dem
Franz Schwind waaß kaan Menſch! Er hot mich ſchmählich
im Stich geloſſe, weil er e reich Wittfraa heirate wollt er
hot in der „Kron“ gleich mit dem Paul Krakeel angefange
die Zeuge habe s jo vorhin verzählt un hot ihn uffgezoge
demit, daß der Paul en Korb bei mir kriegt hot! Des hot den
Paul ganz außer Rand un Band gebrocht er hot nit mehr

was er tut, wie er den Franz widder de Ofe ge
chmiſſe hot aber umbringe hot er ihn nit wolle, ſo gewiß
nit, als wie en Herrgott im Himmel lebt! Der Herr hot vor-
hin geſagt“ Dortchen deutete auf den Staatsanwalt
„der Paul hätts aus Roheit getan er kennt ihn ebe nit, den

Paul, un waaß nit, daß der des beſte Herz von der Welt hot,
daß er kaaner Mück was zu laad (leid) tun kann! So, Herr
Richter, des is es, was ich zu ſage hab, un jetzt“ das de
Mädchen hatte die letzten Worte mit zitternder Stimme ge
ſprochen und wandte ſich um zu dem in glühender Erregung
ſitzenden Angeklagten und, demſelben die Hand hinſtreckend,
fuhr ſie ſchluchzend fort: „Paul, will du mirs nit noochtrage,
was ich dir angetan hab?“

Das ſäuſelnde Lachen, welches, hervorgerufen durch die
ungeſchminkte Redeweiſe der Zeugin, im Anfang von derenBekenntnis durch die Zuſchauermenge lief, war im Lauf der

Rede Dortchens verſtummt, wie auch der anfangs heitere Aus
druck auf den Geſichtern der er des Gerichtshofes
einem tiefen Ernſt e r das fühlten eo ierte ein Menein jeder der ge o eädchen gus dem Voalke, eine Seelenſchenkind, ein einfach

C

größe, wie ſie das gebildetſte und erhabenſte Weib nicht
hehrer beweiſen konnte. Um den Mann, den ſie liebte und
dennoch zurückgewieſen hatte, vor der vollen Strenge des Ge
ſetzes zu bewahren, anerkannte ſie vor dem Forum der breite-
ſten Oeffentlichkeit ihr Unrecht, geſtand ihre Schande und bat
den Unglücklichen, der dort auf der Anklagebank als Ge
ächteter und Verfemter ſein Urteil erwartete, demütig um
Verzeihung.

Während die Frauen mit den Taſchentüchern nach ihren
Augen fuhren, ſahen die Männer mit ſtiller Hochachtung nach
dem tapferen Mädchen, deſſen Rechte der Angeklagte mit bei-
den Händen ergriffen hatte.

„Dortche!“ Nur das eine Wort konnte Paul hervor-
bringen, dann brach ihm vor Erregung die Stimme. Jn dem
Klange des einen Wortes lag aber eine ſo unendliche Liebe,
eine ſo ſchmerzliche Trauer um das verlorene Glück, daß Dort-
chen laut aufweinend die Hände vor das Geſicht ſchlug und
wieder nach einer der Zeugenbänke wankte, wo ſie ſich nieder-
ließ.

„Es iſt nicht geſtattet, Zeugin, mit dem Angeklagten zu
reden!“ hatte der Vorſitzende mit milder Stimme geſagt.
Dortchen hatte die Verwarnung nicht beachtet und wenn die
Strafe des Todes darauf geſtanden hätte, ſie mußte die
quälende Laſt, die ihr wie ein Alp auf der Bruſt lag, durch
die Bitte um Verzeihung an Paul, von ſich abwälzen.

Das nach der erſchütternden Szene im Zuſchauerraum
entſtandene Gemurmel verſtummte ſofort, als der Präſident
jetzt wieder die Stimme erhob und dem Verteidiger das Wort
gab,

Wieder ging eine Bewegung durch die Zuſchauer, denn
alle reckten die Hälſe, um den berühmten Redner zu betrach-
ten, von dem die Sage ging, daß er aus ſchwarz weiß zu
machen verſtehe. Nun wie ein gewaltiger Redner ſah der
kleine etwas beleibte Herr mit dem gutmütigen Geſicht und
dem freundlichen Lächeln gerade nicht aus, der ſich da eben
von ſeinem Stuhle erhoben hatte und unter atemloſer Stille

r ganzen Verſammlung begann
„Meine Herren! Wenn ich die Rednergaben eines Cicero

und eines Demoſthenes in mir vereinte und würde in glän-
zenden Wendungen mit ſcharfſinnigſten Argumenten die
von dem Herrn Staatsanwalt gegen meinen Klienten vor-
gebrachten Anklagepunkte widerlegen wenn ich mit Engels-
zungen redete, um die Herzen der Herren Geſchworenen zu

und denſelben eine milde Auffaſſung der von dem An
gten begangenen Tat beizubringen ich könnte nach

meiner Ueberzeugung nicht die Wirkung auf Sie, die Sie
über Schuld ohne Nichtſchuld zu urteilen haben, hervorrufen,
welche die ſchlichten Worte der zuletzt vernommenen Zeugin

t Das einfache Naturkind hat ſich mir, dem
dner als überlegen gezeigt unter ſeinen, dem

wärmſten Gefühl und der edelften Selbſtverleugnung ent
ſprungenen Worten zerriß der Schleier der Ungewißheit und
ließ uns klar die Motive erſchauen, welche einen ſonſt ruhigen
und verſtändigen Menſchen, wie den Angeklagten Paul Höfer,
zu der Tat getrieben haben, wegen der er jetzt vor den
Schranken des Gerichts ſteht! Meine Herren! Uns allen
iſt durch die Zeugin auf das ſchlagendſte bewieſen worden,
daß dem Angeklagten ſeitens des getöteten Franz Schwind
eine Beleidigung zugefügt wurde, wie ſie ſchwerer nicht er
dacht werden kann. An öffentlicher Stelle, im Wirtshauſe,
in Gegenwart ſeiner Freunde und Bekannten, wird der harm
los daſitzende Angeklagte von dem hämiſchen Feinde auf das
grauſamſte in ſeinen heiligſten Gefühlen verletzt Die von
uns beobachtete erſchütternde Szene zwiſchen der zuletzt ver-
nommenen Zeugin und dem Angeklagten hat uns ohne Worte
klar bewieſen, daß es das erhabenſte Gefühl des Herzens, die
Liebe zum Weibe geweſen iſt, welches Paul Höfer zur Wer-
bung um Dortchen Lamprecht veranlaßte. Wie mußte die
erfahrene Zurückweiſung dieſer Werbung den Stolz des
Mannes kränken, des Mannes, der nach der zeugeneidlich be
kundeten Ausſage ſeines früheren Hauptmannes ſich während
der Militärzeit als tadelloſer, ehrenhafter Charakter erwieſen
hat, dem die Zivilbehörde das beſte Leumundszkugnis aus
ſtellt und der demnach einen hohen Grad von Ehrgefühl be-
ſitzt! Wie mußte einem ſolchen Mann daran gelegen ſein,
daß die Kunde von der mißglückten Werbung nicht in die
Oeffentlichkeit drang, damit er nicht auch noch der immer be
reiten Schadenfreude und Spottluſt ſeiner Nebenmenſchen
als Zielſcheibe diene! Kann ein Mann, der eine Lebenshoff-
nung begraben hat, der den herbſten Seelenſchmerz ſtill ver-
ſchloſſen erduldet, grauſamer in ſeinem pſychiſchen Empfinden
verletzt werden, als wenn ſeine Qual mit der ätzenden Lauge
böswilligen Hohnes übergoſſen wird? Dank der Verſchwiegen
heit der Wiſſenden war die Kunde von der mißglückten Wer-
bung nicht in die Oeffentlichkeit gedrungen, da hat wie
wir von der Zeugin Dorothea Lamprecht vernommen haben

eine Verkettung von Umſtänden gerade demjenigen jene
Kunde zugetragen, der aus verſchiedenen Gründen dem An
geklagten nicht hold war, ja, der denſelben nach der Bekun-
dung der verſchiedenen hier anweſenden Zeugen tödlich ge
haßt hat! Und nur von der gemeinen Sucht getrieben, dem
Verhaßten einen brutalen Schlag zu verſetzen, der dieſen nach
ſeiner Meinung tief in der öffentlichen Achtung herabſetzen
mußte, beeilt ſich der erbärmliche Wicht einen anderen
Ausdruck finde ich nicht für den getöteten Franz Schwind
das ängſtlich behütete Geheimnis ſeines Rivalen, in der
Volksgunſt und in der Liebe, öffentlich an das Licht zu ziehen,
mit Worten an das Licht zu r deren Abſicht, auf das
tödlichſte zu kränken, klar vor Augen liegt. e
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Beriuſtlifte Nr. 1219.
Becker, Richard, 14. 4.

Maurer, u. 5. ſchwer verwandelS
7 t ſchwer verwundet. jesner, ar bieher

veriv. gem, gefollen. wr'8Nr. 1220. Degenkolbe, Hermann, 26. 5.ous r r Fricke, Otto, 19. 7. Alfons,i e verm m Seſeſs. a vwehbel, 38. 9. leicht verwundet bei der Truppe. r, B. 11.
leicht verwundet der Truppe.

Aus der Provinz.
Die Not der kleinen Städte.
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großen. Das iſt der
beſonders im und Sommer 1i habendie a i e und T einen Lebensmitten habe der die Not der Großſtädte 1916/17 3 ſich läßt.

Weißenfels. Jm Getriebe tödlich verungläückt. AmMittwoch geriet in W Herrenmühle der Obermüller Auguſt Römer ins

Getriebe und erlitt dabei den Tod.

Die Wochenmengefür er und Fleiſchwaren

3

für die Woche vom 26. Auguſt bis 1. r beträgt für die Reichs
fletſchkarte in der Stadt ßenfels: 150 Gramm Fl mit
oder Wurſt, 120 Gramm Ffeiſch ohne n oder Gehacktes. Auf
Kinderkarte die Hälfte. Es haben nur Fleiſchmarken (rote für
die Woche vom 26. Auguſt dis 1. September 1918 Gültigkeit,

Querfurt. Durch Blitzſchlag eingeäſchert wurde die
Scheune des Amtsvorſtehers Löhne in Remsdorf. Während das
Stallgebäude gerettet werden konnte, und nur deſſen Dach ſtark be
ſchädigt wurde, brannte die Scheune, in der außer Kohlen 200 Ztr.
gedroſchene Gerſte und ſonſtige Getreidevorräte lagerten, nieder.Drei beladene Wagen konnten noch aus der n heraus-

refahren werden. Das Vieh in dem noch vom Brande ergriffenen
Stalle wurde rechtzeitig in Sicherheit gebracht, nur eine Anzahl
Hühner ging in den Flammen zugrunde.

Raumburg. Kartoffelverſorgung. Die der Stadt zu-
geteilten reſtlichen 600 Zentner Kartoffeln ſind heute in Stendal ab
gegangen. Es können daher ſämtliche Kartoffelmarken befriedigt wer
den. Sollten die Kartoffeln wider Erwarten nicht rechtzeitig eingehen,
e wegen der Gültigkeit der Marke 3 weitere Bekanntmachung
folgen.

33 Höchſtpreiſe für Gemüſe. Es ſind folgende Höchſtpreiſe
feſtgeſetzt:

Erzeuger
preis

Groß Kleinhandelspr. delspr.für ver m z
M. M.7.60 11. 15.Ro hl e 12.40 18. 25.Wirſingkohl w. 10.50 15. nRote Speiſemöhren u. längl. Karotten 8.50 12. 12.

Gelbe Speiſemöhren 4.75 7. 10.Kleine runde Karotten 118. 23. 30.
für das Pfund

Pf.Pf. f Pf.Puff (Sau) Bohnen 10 14 20Mairüben ohne Kraut 2 31 6Kohlrabi mit jungem Laub 11 14 20Kohlrabi ohne Laub 12 15 20Tomaten 70 85 110Kürbis J l7 I7 7 7 7 I l7 7 4 a 10 13 20
Rote Beete 7 10 15Tafeläpfel und Birnen 35 45 60Wirtſchaftsäpfel und Birnen 15 22 35
Gurken bei einem Schockgewicht über M. r den enener

35 Pfd. ſowie Schälgurken (Schalen) 30. 36. 45.
Gurken (auch Krüppelgurken) bei
einem Schockgewicht unter 13 Pfd. 9. 12. S
Sort. Gurken bei einem Schockgewicht r degt e Pf.

a von 30 bis 35 Pfd. 17 21 25b über 24 Pfo.. 14 17 20c über 16 Pfd. 11 14 18dcüber 18 Pfo. 9 11 15Die Erzeugerhöchſtpreiſe gelten vom 18. Auguſt bzw. 19. Auguſt
an, die Kleinhandelshöchſtpreiſe vom 24. Auguſt an.

Delitzſch. Wegen Kartoffelverheimlichung 1650
Mark Geldſtrafe. Der Verheimlichung von Kartoffeln hatte
ſich der Gutsbeſitzer E. in Prieſter ſchuldig gemacht. Der Angeklagte
batte inſofern gegen die Bundesratsverordnung über den Verkehr
mit Kartoffeln verſtoßen, als er noch 15 Zentner Kartoffeln zurück
vehielt. Seine Entſchuldigung, es ſeien mehrere zu Tiſch, da hätten
die anderen Kartoffeln nicht ausgereicht, wurde vom Gericht nicht
als ſtichhaltig anerkannt. Es verurteilte ihn deshalb zu einer
Geldſtrafe von 1650 M. oder 165 Tagen Gefängnis und Einziehung
der 15 Zentner Kartoffeln.

Bitterfeld. Geringe Fettzuteilung. Wegen unge-
nügender Zufuhr an Speiſefetten von außerhalb, heißt es in einer
Bekanntmachung des Kreisausſchuſſes, ſind wir leider gezwungen,
für die Woche vom 26. Auguſt bis 1. September d. J. die zur Ver
teilung kommenden Speiſefettmengen wie folgt feſtzufetzen. Es
werden verteilt: 40 Gramm Margarine t den Kopf der ver
ſorgungsberechtigten Bevölkerung in den Orten: Bitterfeld, Holz
weißig, Sandersdorf, Zſcherndorf, Greppin und Wolfen. 30 Gramm
Butter in den übrigen Orten des Kreiſes. Kann die Fettlieferung
nicht, wie in anderen Orten, rege gemacht werden? Die
Stadtverwaltung ſollte ſolchen Vorkommniſſen gegenüber nicht
gleichgültig ſein.

Wittenberg. Eine gefährliche Diebin wurde in der
Arbeiterin Anna Kühns am Donnerstag abend von der Polizei auf dem
Bahnhofe hier feſtgenommen. Nach den bisherigen Feſtſtellungen hat
ſie nicht nur den in der Jüdenſtraße 8 wohnenden Arbeiterinnen die in
ihrem Beſitze befindlichen Wäſche und Kleidungsſtücke geſtohlen, ſondern
auch mehreren ihren Mitbewohnerinnen in der Faltkſtraße 4. Außer
dem hat ſie der dort wohnenden Arbeiterin aus einem Koffer 55 M.
geſtohlen, von der ihr noch 22 M. in bar und für 14 M. in Waren
wieder abgenommen werden konnten.

Wittienberg. Beim Baden ertrunken iſt der Soldat
Knoll von der 3. Kompagnie des hieſigen Erſ.Batl. J.-R. 20. Dieſer
ſprang, wie die W. Allg. Ztg. meldet, r em er Nichtſchwimmer
war, in das große Ba ſin der Eylerſchen Badeanſtalt und ſank ſo
fort unter. Herr wimmeiſter Eylert und einige Kameraden
ſeines Truppenteils ſprangen dem Unglücklichen ſofort nach, dochwar derſelbe anſcheinend bereits vom Strom abgetrieben worden,

da er trotz eifrigen Suchens nicht gefunden werden konnte.

Gröbers. Unf all. Schwer verletzt wurde heute morgen
im von Trägern in der früder vom Rittergutde nach ſeiner unge e il wurberirene in ein ne

ltBernburg. Todesſturz der S Jahre alte 29
Karl König war mit dem Dache eines

Rathm als er das verlor und hera Bei An tödlich abge grztAm en h avormittag gegen re uS ächt Begriff, Viſtürzte er ben her Jene uns ſah

Leimbach bei Salzungen. Opfer eines Jrrtums. Der
von hier gebürtige Sanitätsſergeant Hellbach war dieſer Tage ſpät
abends auf Urlaub hier einge und hatte eine Nacht
ſeinen Eltern verbr um am fr Morgen die
zu ſeiner Familie nach Stadtlengs zu Fuß fortzuſetzen. Auf
dem Wege dahin wurde er von auswärtigen tarbeitern ange
halten, anſcheinend, weil ſie in der erung in dem Feld-

einen Felddieb vermuteten. Wie das Salzunger Tageblatt
richtet, kam es dabei zu einer t v gerei, in deren

Verlauf der Feldgraue derart mit e. und Füßen bearbeitet
wurde, daß er ſich in ärztliche Behandlung degeben mußte.

Hohenleipiſch. Frecher Spitz bube. In der Nacht zum
Dienstag hat hier ein Spitzbube in frecher Weiſe ſein Handwerk

Der Verdacht lenkt ſich auf einen Mann, der noch in
päter Stunde fechtend im Orte
rwitwe E. Brieſenick wurden aus dem Le Bienenſtock zirka0 Pfund Honig geſtohlen, der Kriegerwitwe E. Forſter wurde ihre

m nnabend empfangene Fleiſchration aus der Speiſekammer
geraubt und beim Handelsmann A. Rümpel, einem Vater von
16 Kindern, wurde das gegen 1 Zentner ſchwere einzige Schwein
im Stalle geſchlachtet und mitgenommen.

Eisleben. Lebensmittelverteilung. Erſt ſollte es
als Erſatz für das nicht gelietert Fleiſch geben, da

aber die Kartoffelzufuhr nicht genügend war, es gen oder
Weizenmehl, nach Vorrat, und zwar auf 10 Abſchnitte der Fleiſch
karte 185 Gramm. Vier Pfund Kartoffeln. Für die W vom
26. Auguſt bis 1. September wird die Kartoffelmenge vorläufig auf
vier Pfund feſtgeſetzt. Die Nachlieferung von drei Pfund im Laufe
der Woche wird vorausſichtlich ſtattfinden können, wird aber erſt
Mittwoch, 28. d. M., beſtimmt bekanntgegeben. Die n
zugebenden vier Pfund werden gegen Rückgabe der 4-Pfund- Marke
verabfolgt. Die ſechs Stück 14-Pfund- Abſchnitte ſind aufzube
wahren, g. ſie nicht beim Bezuge von Volksküchen- Marken ab-
egeben ſind. Kein Einmachezucker für ſäumige Hühnerhalter.
er Magiſtrat gibt bekannt: Eine Reihe Hühnerhalter ſind bis

jetzt ihrer Eierablieferungspflicht gar nicht oder in unzureichendem
Maße nachgekommen Jnfolgedeſſen haben wir angeordnet, daß den
betreffenden Hühnerhaltern Einmachezuckermarken der zweiten
Verteilung bei der nächſten Ausgabe der Lebensmittelmarken nicht

den, werden die betreffenden Zuckermarken, ſofern ſie noch Gültig-
keit haben, nachgeliefert.

Magdeburg. Liebesdrama. Am Sonnabend vormittag
8 Uhr wurde die Geſchäftsführerin Thereſe M. im Reſtaurant
Jägerheim, Lutherſtraße 2, von einem Manne mit einem Revolver
in die linke Bruſtſeite geſchoſſen. Die Schwerverletzte wurde mittels
Sanitätswagens der Krankenanſtalt Sudenburg zugeführt. Der
Grund zur Tat ſoll Eiferſucht ſein.

Jm Kampfe gegen die Fliegen
und cken.

Als eine äußerſt läſtige Kriegserſcheinung iſt das Auftreten der
leſen Mücken zu bezeichnen. Friedenszeiten kannte man dieſeäſtigen Gäſte in ſolchen ſſeh nicht. Der Mangel an Arbeitskräf

ten mag es mit verſchulden, daß ihr Auftreten nicht, wie es früher meiſt
W durch Ableuchten der Kellerräume ſowie durch Vernichten der

rven, auf ſtehenden Gewäſſern bekämpft wurde. Der nicht oder ſel
tener dogefahrene Hausmüll, das vermehrte Halten von allerlei Haus

tieren inmitten der Städte und größeren Ortſchaften nſtigt das
Auftreten und die Vermehrung dieſer zudringli und in ſanitärer
Hinſicht ſchädlichen r. Die moderne Wiſſenſchaft, vor allem
die Hygiene ſowie die riologie, hat längſt feſtgeſtellt, daß die
Fliegen und Mücken gefährliche Feinde der Menſchheit ſind. Sie halten
ſich an allen möglichen unſauberen Orten auf und ſetzen ſich dann auf
Speiſen und Getränke, fliegen mit Vorliebe in die ſekammer und
kriechen auf Tellern und ſonſtigen Geräten herum. ei übertragen
ſie die ve Jnfektionsſtoffe, insbeſondere die Träger der
Ruhr, des Typhus und der Cholera auf unſere Nahrungsmittel. Die
Err dieſer Krankheiten gelangen auch von den Tellern, auf denen
die en ſaßen, in das Spülwaſſer, werden von hier auf andere
Teller, Schüſſeln u. dergl. verbreitet und gelangen auf dieſem Umweg
in unſeren Organismus. Bakteriologiſche Verſuche haben die Gefähr-
lichkeit der Mücken in dieſer Hinſicht zweifelsfrei feſtgeſtellt und be
wieſen, daß die Uebertragung vor allem durch die Füße dieſer Tiere
geſchieht, an denen die gefährlichen Jnfektionsſtoffe hängen bleiben.

Um uns vor Erkrankungen dieſer Art zu ſchützen, müſſen wir die
Fliegen- und Mückenplage nachdrücklich bekämpfen. Vor allem mache
es ſich jede Hausfrau zum Grundſatze, alle Speiſen in Küche und Speiſe
dammer ſtets zugedeckt zu halten. Obſt darf nur nach vorheriger gründ
licher Reindung und möglichſt in geſchältem Zuſtande genoſſen werden.
Teller, Schüſſeln, Taſſen uſw. ſollten bis zum Gebrauch in verſchloſſenem
Schranke aufbewahrt werden. Nach dem Gebrauch laſſe man ſie bis
Wege Abſpülen gleichfalls nicht unbedeckt oder unverſchloſſen herum
tehen.

Angeblich ſoll das Rauchen gegen die Mückenplage helſen. Gegen
die Stechmücke in ſumpfigen Gegenden mag das Rauchen wohl einigen
Schutz gewähren, die ſogenannte Hausfliege läßt ſich aber dadurch nim
mermehr ſtören, wie man in manchem Bauernwirtshaus bemerken
kann, wo ſehr oft ſo gequalmt wird, daß man kaum „mit dem Säbel
durchhauen“ kann, und trotzdem führen die Fliegen gerade dort ihre
tollſten Reigen auf. Zur Bekämpfung der Fliegenplage hänge man in
den Wohnungen überall ſogenannte Fliegenfänger oder Fliegentüten
auf, oder man verſchaffte Gläſer, die man mit Zuckerwaſſer füllt,
aus denen die hi eratenen Fliegen fehr ſchwer wieder entweichen
können. Auch ver man es im Sommer, den Vögeln Futter zu
ſtreuen, das um dieſe Jahreszeit nicht nötig haben. Sie ſollen ſich
von Mücken nähren. leiſtungsfähig ſie als Mückenvertilger ſind,
haben genaue Beobachtu ergeben, die zeigten, daß eine ben
familie täglich rund 7 Mücken verzehrt, was in fünf r
monaten ungefähr eine Million ergibt. Als ein weiteres Mittel zur
Fliegenvertilgung wird auch das Räuchern mit Tannenzapfen empfohlen,
die man in einer alten Blechbüchſe anzündet, in welche man von unten

ein paar Luftlöcher hat. Am beſten hängt man dieſe
äuchervorrichtungen am auf, ſo daß die Fliegen und Mücken

nicht erſt ins Zimmer gelangen können. Nur wenn alles im
fe gegen die g Plagegeiſter des Sommers vereint iſt,

iſt Ausſicht vorhanden, daß wir ihrer allmählich Herr werden und daß
ir dadurch vor mancherlei gefäh r v nt bleiben,an deren ürſawhe die Fliegen und e ehe ſehen ſind.

Kleines Feuilleton.
Das kommt davon!

Sereniſſimus wollte er wieder mal irgend einen verſtecktliegenden kel ſeines Latchens durch kurzen Beſuch erfreuen,

denn Sereniſſimus liebte es, nicht nur in ſeiner induſtriell an
Reſideng populär zu ſein, ſondern auch bei der treue i wenn auch kutiren etwas rückſtändigen Be

rung „da draußen“. Die allerhöchſte Wahl fiel auf Butzen
ſen an der Butze, wo man ſofort die üblichen großartigen Vor

gen traf.

en Zucker eigentlich ſo äh. e mi
er

ge woerfolgte W

Aber einer Durch

umgetrieben hat. Bei der Krie I

ausgehändigt werden. Sobald die Eier nachträglich abgeliefert wer Be

Aber auch Sereniſſimus bereitete ß9 vor.

s auf.
Fünf ter W landesväterliche Automobil mit

ſen ein. Se T guckte r e e an,eheünd begann ſich populär m r begann er gl miter wenigſten Wenn mit der Alteſten en
ungfrau.egie alt ſind Sie?“ fragte Sereniſſimus hoheitsvoll. Die

Jungfrau wurde r was man ihr nicht verdenken kann.
aucht muß geantwortet werden; und vor allenSegen man darf die nicht anlügen! Darum flüſterte das arme

en ve
„Fünfundzwa Durchlaucht!“
„Sind Sie ratet? fuhr Sereniſſimus gang eld

mäßig fort. Diesmal wurde die Angeredete dia
Antwort kam auch bedeutend ſchneller, mit einem leiſen, deſpektier
lichen Ton von Aerger. Sie lautete: „Nein!!“

Sereniſſimus ließ ſich nicht ſtören. Er ſah auf ſeinen Frage
zettel und n unverdroſſen weiter:

„Wieviel Kinden haben Sie
Totenſtille. Man hätte eine Stecknadel zur Erde fallen hören

können. Bugenhauſen ſpitzte die r denn einer Durch
muß man antworten, und man f ſie auch z

T m vernahmen es nur die henden, als das bedauerns
werte, tödlich verlegene Mädchen liſpelte:

ortiar iſ Sereiſfinme in Vuytenhauſen nicht geword
opulär reniſſimus in Butzen en nicht geworden

Aber er weiß noch heute nicht, woher das kommt.

Vermiſchtes.
Senſationelle Fortſchritte auf dem Gebiete der Röntgenſtrahlen

ergeugung zur Krebtheilung. Aufſehenerregende Fort ritte auf
dem Gebiete der Röntgenſtrahlenerzeugung eröffnen neue Ausblicke
auf dem Gebiete der Krebsheilung, nachdem es gelungen iſt, ſowohl
die Stärke wie die Durchdringungsfähigkeit der Röntgenſtrahlen in
S Weiſe zu ſteigern. Dieſe Errungenſchaften ſind
zurückzuführen auf Unterſuchungen, die der Leipziger Unibeſrofeſor Dr. Lilienfeld unter Anwendung ſeiner neuen gasfreien

Röntgenröhre angeſtellt hat und Fre auf Durchbildung eines
a Röntgenapparates durch Profeſſor Frang Joſef Koch
in Dresden. Die neuen Apparate ohne bewegte Teile und von
verblüffender Einfachheit ermöglichen Strahlen größter Härte und
Stärke mit verhältnismäßig niedrigen Spannungen mit vollkommen
techniſcher Gleichmäßigkeit zu erzeugen. Beſonders für die Krebs-
behandlung dürften die Arbeiten der beiden Forſcher inſofern von

deutung ſein, als es nunmehr möglich iſt, die für die Krebs
heilung ſo wichtige Kurzwelligkeit der Radium-GammaStrahlungbei größter Jntenſietat nach um zirka 30 v. H. zu unterſchreiten. Da
mit iſt ein lang erſehntes Ziel der mediziniſchen Wiſſenſchaft auf
dem Gebiete der Krebsheilung erreicht und hervorragende kl
Erfolge dürften in nächſter Zeit zu erwarten ſein, um ſo mehr, a
es Prof. Lilienfeld gelungen iſt, ohne Abſchwächung der mediginiſch
ſo überaus wirkſamen extrem harten Strahlen die etwa n

e weicheren Strahlen auszuſchalten. in di tiſcher
eziehung werden die Erfindungen, die ermöglichen, e Durch

leuchtungsbilder zu bezeugen und kürzere Expofſitionszeiten anzu
wenden, neue Erfolge bringen.

Der Krieg der Alten. Ein Blatt lenkt die Auf-
merkſamkeit darauf, daß die führenden Perſönlichkeiten im Welt
kriege ſich dadurch von den rer Männern der napoleoniſchenKriege unterſcheiden, daß ſie faſt ohne Ausnahme hechejehe ſind.

Hindenburg iſt über 70 Jahre alt, der Tiger Clemenceau 77, der
erbefehlshaber Foch 69, Präſident on und

eneral Petain ſind beide 62, und Admiral Sims zählt Jahre.
als der re Deutſche Kaiſer ſind der amerikaniſche

eneral Perſhing mit 88 Jahren, ferner der engliſche Oberbefehls
haber an der Weſtfront, Sir Douglas Haig mit 57, der italieniſche
Oberbefehlshaber General Diaz mit 657, der ehe er
miniſter Lloyd George mit 556 und Generalquartiermeſſter Luden
dorff mit 53 Jahren.

Der Gibraltar-Tunnel. Wie man ſchon ſeit langem eine Ver-
bindung Großbritanniens mit dem europäiſchen Feſtlande durch
eine Untertunnelung des Aermelkanals plant, wie man auch das
aſiatiſche und das europätjſche ren durch einen Tunnel bei
Konſtantinopel zu verbinden beſtrebt iſt oder nach italie
niſchen Meldungen die Untertunelung des Suegkanals erwägt,
wurde nunmehr in Madrid eine königliche Verordnung zur Vor
bereitung des Baues eines Unterſeeweges von Spanien nach Afrika
erlaſſen. Dieſer geplante Tunnel würde etwa 24 Kilometer ſüdweſt-
lich von Gibraltar, in Tarifa, ſeinen Anfang haben und auf dem
gegenüberliegenden ſpaniſchmarokkaniſchen Gebiete zwiſchen Ceuta
und Tanger enden. Die Länge des Tunnels, einſchließlich der Zu
fahrtsrampe, würde etwa 25 Kilometer betragen, die Tiefe wird
im äußerſten Falle auf rund 840 Meter berechnet, die Fahrzeit
durch den Tunnel bei einer Fahrgeſchwindigkeit von lo
meter in der Stunde ungefähr 20 Minuten betragen. Die Bau
koſten des GibraltarTunnels ſind auf 250 Millionen Franken ver
n Nach Fertigſtellung des Tunnels könnte ohne um
zuſteigen, von Paris nach St. Louis an der eng mündung ge
langen. Sobald der Aermelkanal untertunnelt und die von
land geplante afrikaniſche Ueberlandbahn fertiggeſt ein wihkönnte man ohne a onWagenwechſel in 18 Tagen bon don nach
Kapſtadt reiſen eine herrliche Ausſicht für die engliſchen Kriegsgewinnler, die nicht wiſſen, wie ſie ihre Renten n ollen
Vorläufig ſtehen dieſe weitausſchauenden Pläne natürlich n
dem Papiere, und es wird noch viel Zeit vergehen, ehe ein
dieſer Tunnel fertiggeſtellt ſein wird. s

Eine „ehrlich chriſtliche“ Schneiderrechnung. Jn einer Hand
ſchriftenſammlung befindet ſich nachfolgende, im Original vor
handene Schneiderrechnung aus dem Jahre 1600, die in d.
lichkeit ihrer Abfaſſung und in der Beſcheidenheit I
uns heute wie ein ſagenhaftes Dokument aus vorweltlicher Zeit
anmutet! „Der Jungfer Albine Mornheim die Maß vor ein
Kleid genommen 4 Groſchen; die Stücke zu einem faltigen Unter
rocke zuſammengenäht 6 Groſchen; den Oberleib genau für di die
Bruſt, die Achſeln und Arme der Jungfer rmt 7 G z borSeide 3 Groſchen; Baumwolle nen s Verſen S ä

n

r

ordentlich abgegeben, bittet um Bezahlung dieſer ehrlich
Rechnung vor Lichtmeß Gotthelf Liebner, Schneider für den ho
Adel wie für Bürgersleute, Heidelberg.“

Humoriſtiſches.
Begründeter Urlaub. Vor einigen ar ſo wird der Liller

Kriegszeitung geſchrieben, ging bei meiner Kompagnie ein gedruck
tes Urlaubsgeſuch ausgefüllt mit folgendem Zuſatz, ein:
dieſes Geſuch bitte ich, meinen Mann zu beurlauben, da e

orgen Heu zu machen haben und dazu noch vier kleine Kinder.
Daß ich dieſe Arbeit nicht allein kann, werden Sie wohl
beurteilen können. Unterſchrift.“ gegen die Stichha it
dieſer Begründung nichts zu machen war, wurde der b

erteilt. er7

„Papa, was iſt ein Sklave „Ein Sklave, mein Sohn, iein Mann, der eine Frau und drei erwachſene Töchter hatl t
9

Angeſtellter: „Vergzeihen Sie, ich ern nicht kommenkonnte; hatte mir anſ end den e h onnte den
a i ben eſſen. CKhef: „So, das hätten Sie auch hier

W
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